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Censor M i c h a e l v. R o s b e r g . 
Alle,» 
d^>e s i c h i n t e e e s s i « M 
M r L M 
das Trinken oder Nichttrmken 
des Branntweins 
in Liebe gewidmet. 
Wahlspruch des Königs Oskar I : 
Recht und Wahrheit. 
Borrede. 
V e r Zweck dieser Schr i f t ist, das B r a n n t -
w e i n t r i n k e n nicht e i n s e i t i g verdammen zu lassen. 
D a s fordern R e c h t und W a h r h e i t in meinem 
eigenen Interesse. Ein Bewußtsein von Unmäßig-
keit in B e i b e h a l t u n g des Schnappses, den ich 
seit 35 Jahren regelmäßig vor dem Mittagsessen 
trinke, wäremir eben so zuwider als d a s von einer 
inkonsequenten Mäßigkeit in A u f g e b u n g desselben. 
Alle G ö n n e r und G e g n e r des Branntweins sind 
mit mir in einem gleichen Falle. Daher müssen 
b e i d e Theile gehört werden, b e i d e müssen ihre 
besondern Vertreter haben. E i n e m Anwald die 
Sache beider Parten zu überlassen, wäre eben in 
d i e s e r Angelegenheit wenig befriedigend und gar 
langweilig. Dabei darf der gegnerische Vertreter 
nicht die vorgefaßte Absicht haben, dem Brannt-
weintrinken unbedingt das G a r a u s zu machen; 
denn d i e s e s ist eben der fragliche Punkt. D ie 
Entscheidung darüber, wie sie auch ausfalle, muß 
das reine Ergebniß der Ueberzeugung sein, das 
Rechte und Wahre im vorliegenden Falle u n p a r -
VI 
t e l i s ch gesucht und gefunden zu haben. W i e ich 
Solches den erwähnten Bedingungen entsprechend 
g e s u c h t habe , will ich sygleich anzeigen. 
V o r Kurzem ist ein Werk erschienen unter dem 
Ti te l : „die wichtigsten Momente der D i ä t e t i k für 
das mittlere und Höhere Lebensalter. M i t besonde-
rer Rücksicht auf die betreffenden Tagesfragen kri-
tisch erörtert von A. H . R ö h b e l e n , der Arznei-
wissenschast Doctor. Erster Theil: S p e i s e u n d 
T x a n k . Leipzig, 1844 ." — ZA demselben nimmt 
sich der Herr Doctor von S . 96 bis 130 des B r a n n t -
weins aufrichtig an, a l s Arzt und gewandber Schr i f t -
steller vertheidigt er ihn aufs Beste ^ so daß seine 
Diätetik den SchnappS zu retten verspricht. Um 
iMr bei dieser Rettung eines gewohnten Genusses 
auch meines guten R e c h t s dabei möglichst vollkom-
men bewußt zu werden, berathe ich mich mit jener 
Schr i f t nochmals. Als M a t h e m a t i k e r gewohnt, 
ruhig und genau alle Gründe abzuwägen und die 
^ g e h ö r i g e « Begriffe und Verhältnisse wohl zu 
exwäg.ey, verfuhr ich auch i» d i e s e m Faj le so. 
DA-dyrch habe ich in Beziehung auf das B r a n n t -
w e i n t r i n k e n ein durchaus e n t s c h i e d e n e s ywd 
HKer j e d e n Zweifel erhabenes Resui-tat erhatteu, 
hsts mich und d i e j e n i g e n gleich stark mteresijilrt, 
Puchen die vorliegende Schr i f t gewidmet ist. I g 
dieselbe ilcAe ich nun jenes Lrgehniß "vor den Augen 
der Hunzen Welt nieder, daan-it sie keimn Mg-mdliiF 
mehr anstehen möge, dem Branntwein fein v o l l e s 
Recht mit einer Uebetzeügmig widerfahren zu lasset». 
Vre d e r eines von j e d e m Seetengeiste f r e i e n 
Mathematikers gleich ist. Die n ä h e r e Angabe 
jsttes Rechts bleibt diesem Werke selbst vorbe-
halten. 
Hier habe ich nur noch anzuführen, daß das 
vorliegende Buch i m G a n z e n bestimmt ist von 
Personen j e d e s S tandes gelesen zu werden. Daher 
Müßte ich Möglichst bedacht sein auf Popularität , 
Lebendigkeit des Vor t rags , auf Übereinstimmung 
desselben Mit der heiligen Schrif t , und alifZeugniffe 
meiner Unparteilichkeit. Wegen der Letztern und zur 
größeren Bequemlichkeit der Leser habe ich die den 
Branntwein betreffenden siebzehn Blät ter aus der 
bereits bekannten Diätetik des Herrn Doctor R ö b -
b e l s « Nachstehend der C e n s u r gentzäß und auf 
die Art abdrucken lassen, daß deMt I n h a l t ohne 
weitere Nachweisung an den mit R . unterzeichneten 
Stellen durch m e i n e n darauf folgenden mit S . 
geschlossenen Text konnte in Anspruch genommen wer-
den. A n d e r e Citate sind in diesem Buche durch 
die denselben beigefügten Zahlen nachgewiesen wor-
den, neben welchen in der am Schlüsse folgenden 
Citatentabelle angegeben steht, w o die citirten Stellen 
in ihrem Zusammenhange zu finden und in Bezie-
hung auf die Bibel b e s o n d e r e n I n t e r e s s e s we-
gen nachzulesen sind. 
VIII 
D i e in einem großen Theile dieser S c h r i f t 
hervortretende G e g e n s e i t i g k e i t zweier wirklich 
eyistirenden Personen R . und S . , welche bei E r -
ledigung der Brann twemsf rage mit Wissen und Ge-
wissen nicht nur a n g r e i f e n d , sondern auch v e r -
t h e i d i g e n d auf t re ten, die, frei von aller Einge-
nommenheit gegen das Branntweint r inken, nur das 
R e c h t e und W a h r e dabei vor Augen haben , — 
diese Gegenseitigkeit sowol als auch der im vorlie-
genden Werke wehende G e i s t , der, wie v i e l voll-
kommner sich derselbe noch bei weniger ä u ß e r l i c h e n 
B e s c h r a n k u n g e n hatte bewähren mögen, stets 
aufrichtige Liebe zur W a h r h e i t , zum Frieden und 
zum Nächsten offenbart, werden gewiß reichlich dazu 
beitragen, d i e r i c h t i g s t e n Vorstellungen vom B r a n n t -
weintrinken zu einer K l a r h e i t im Bewußtse in zu 
erheben, nach welcher es nicht anders Menschen 
möglich sein kann, als gegen den Brann twein b a l -
d i g s t gerecht zu verfahren, nicht nur a u ß e r h a l b , 
des Vater landes des Unterzeichneten, sondern auch 
besonders in demselben, in R u ß l a n d . 
D o r p a t , zu Ostern, 1845. 
P . S o k o l o w s k i . 
Erster Abschnitt. 
V o n der Renommee des Branntweins . 
Crstes Kapitel. 
D e r B r a n n t w e i n a l s D e l i n q u e n t . 
A e r Leser erschrecke n ich t , wenn wir ihm jetzt einen 
Delinquenten vorführen . R . 
E r wird doch kein Gespenst sein, wie das des Weibes 
zu E n d o r , vor dem cinft S a u l erschrak, daß er zur Erde 
fiel so lang er w a r . * ) S . 
Se ine r Gebur t nach ein F r emd l ing , ist er auf den 
guten R u f , welcher ihm voranging und in Gemäßheit 
der pomphaften Empfehlungsbriefe seiner H e i m a t h , von 
unserem gutmüthigen Vaterlande au f Treu und Glauben 
angenommen und schon vor geraumer Zeit nationalisirt 
worden. R . 
M a n hat ihm also gehalten das G e b o t : „ E s soll 
einerlei Recht unter euch sein, dem Fremdling wie dem 
E i n h e i m i s c h e n " 2 ) . S . 
ES hatte auch wirklich den Anschein, als ob wir 
eine gute Acquisition gemacht ; denn der Wandel unseres 
Adoptivsohns war lange unsträf l ich, ja man erzählte man-
chen T r a i t a u s seiner Lebensgeschichte, der in der T h a t 
— s — 
sehr ihm zum R u h m e gereichte , seinen Charak te r in d a s 
allerbeste Licht stellte und Alle f ü r ihn einnehmen m u ß t e . R . 
Doch nicht auf die D a u e r wie m a n eben e r f a h r t . S . 
Einschmeichlich dabei u n d sich schmiegend u n d fügend 
in das verschiedentlichste Begehr wie in die Mtinnichfachsten 
Gestalten und R o l l e n , konnte e6 nicht f e h l e n , d a ß der 
Wohlgeli t tene bald männigl ich wil lkommen w a r , Vielen ein 
Heißersehnrer, j a Einigen sogar ganz unentbehrlich w a r d . R . 
Als Unentbehrlicher scheint er zur Z u n f t der H a n d -
werker zu gehören. 3) S . 
D r a u ß e n der Oeffentlichkeit, daheim den stillen P e n a -
ten d i ensam, theilte er Leiden u n d F r e u d e n : lebte u n d 
liebte, l ä rmte und schwärmte m i t , weckte Geist u n d Hei te r -
ke i t , verscheuchte U n m u t h u n d K l c i n m u t h , Gr i l len u n d 
S o r g e n , calmirte B a u c h , u n d H e r z p e i n , w a r treuer G e -
l e i t e? , wenn es g a l t : 
»/Der M a n n muß hinaus 
J n ' s feindliche Leben", 
versüßte d a s T h r ä n e n b r o d kummervol ler Nächte u n d w a r 
doch wil l ig u n d f reudig wieder a m P l a t z e , wenn der 
Leidtragende in F o r t u n a ' s Kar tenb lä t t e rn Zers t reuung u n d 
Tros t suchte. R . 
D a S T h r ä n e n b r o d ist eine Spe i se die von G o t t 
k o m m t 4 ) . Wehe D e n e n , die a u s S a u e r süß m a c h e n « ) . S . 
K u r z , der g e w a n d t e , listig temporisirende Gesell-
schafter , der sich gu t zu fausiliren w u ß t e , w a r der Lion des 
T a g e S , der Götze des großen P u b l i k u m s geworden. R . 
D a s erste Gebot bricht allen Götzen den H a l s . S . 
Aber der verhätschelte G ü n s t l i n g , seinem innersten 
Wesen nach höchst f r ivol u n d ein E r z - L i b e r t i n e r , dem 
kein Verhältnis; zu z a r t , kein B a n d heilig genug w a r , u m 
eS nicht schonungslos zu lockern u n d zu r ü t t e l n , m i ß -
brauchte Einf luß und G e w a l t , gängelte das Volk all zu 
sehr, ward des Demagog i smus verdächtiget und verdienter-
maßen in Anklagestand versetzt. R . 
D a n n ist er die böse und arge Drüse an den M e n -
schen^). S . 
Um seiner habhaft zu werden, verfolgte man ihn 
mit Steckbriefen, sein S ignalement füllte die Spa l t en der 
gelesensten Tageblät ter , unsere Geistlichkeit donnerte in 
bittern Strafpredigten eine Legion seiner Schandthaten von 
den Kanzeln herab. R . 
Der da fährt im Himmel allenthalben von Anbeginn, 
siehe, der wird seinem Donner Kraft g e b e n ? ) . S . 
ES g e l a n g , ihn zu gefänglicher Haft zu bringen. R . 
D a wird man den säubern Vogel bald näher besehen 
können. S . 
Sch lau wußte er dieser jedoch stets wieder zu ent-
r innen , und so ist eS gekommen, daß er nach und nach 
fast vor allen Gerichtshöfen Deutschlands , kompetenten 
und inkompetenten, gestanden. R . 
G o t t , gib dein Gericht dem Könige , u n d deine 
Gerechtigkeit deö Königs S o h n e ^) . D a n n wird der lose 
Bube sein Wesen bei unö nicht treiben. S . 
Alle Erkenntnisse, auf voluminöse Untersuchungsacten-
faseikel und stupend gelehrte ärztliche Gutachten basirt, 
lauten um80nc> gegen Jncu lpaten , und sind von den 
höchsten Spruch-Col l eg ien approbirt worden. R . 
Halte die Richter in Ehren 9 ) . S . 
Der arme Teufe l , mit Jeremias klagend: „ a l l e meine 
Feinde sperren ihr M a u l auf wider m i c h ; ich werde ge-
drückt und geplagt mit Schrecken und A n g s t " ^ 
arg in der Klemme; R . 
S o geht es in der W e l t ; früher mögen seine Freunde 
— 4 
ihr M a u l nur zu viel f ü r ihn aufgesperrt haben. Uebri-
gens steht vor seiner Klage auch der G r u n d derselben mit 
folgenden Worten geschrieben : G o t t im H i m m e l ! D u Haft 
mich zu Koth und Unflath gemacht unter den Völkern ^ ) . S . 
das Urtheil l a u t e t : „ V e r b a n n u n g ! " R . 
M a n soll keinen Verbannten lösen, sondern er soll 
des TodeS sterben^). S . 
S e i n Name ? R . 
D e r Gottlosen N a m e m u ß vertilget w e r d e n , denn 
er t aug t nicht, r 2) 
B r a n n t w e i n . R . 
O w e h ! der SchnappS ist in Gefah r . S . 
Zweites Kapitel. 
D e r B r a n n t w e i n a l s C l i e n t . 
H a r t e s , schauerliches Loos! daS V a t e r l a n d , das 
theu re , auf immer zu verlassen; die Heimath aufzugeben 
„ W o unser Himmel lag in bunten Schwänken, 
W o uns das Leben zwischen Scherz und Possen, 
Ein Bächlein unter Rosen , hingeflossen"; 
— verstoßen zu sein aus dem V a t e r l a n d e , wo unserer 
Kräf te starke Wurzeln sind und tausend Sympath ieen f ü r 
u n s lodern. I h m ,,Lebewohl auf Nimmerwiedersehen" 
und nun allein in einer fremden W e l t , des Schicksals 
finstern Machten preisgegeben! — D a s ist zu viel. R . 
Den unnützen Knecht werfet in die äußers te .Fins ter-
niß h i n a u s , da wird sein Heulen und Zähnklappen. " ) 
— Aber S . 
„ A b e r " — hören wir den theilnemenden Leser f r a -
gen — „ i s t denn ein Absolu tor ium, eine Reformat ion 
— 6 — 
des Erkenntnisses, ein Entbinden von der Instanz gar 
nicht mehr zu erwirken? I s t doch sonst das Tendiren 
m m i t i u s , das „ a b s o l v e r e s p e e c a t i s ^ die Aufgabe 
unserer philanthropischen Z e i t , d i e , wenn Alles fehl 
geschlagen, als ktzteS Schutz - und Zufiuchtsmittel — 
JmputationSunfahigkeit dedueirt. R . 
I n mitiu8 tendiren heißt, daS Urtheil wegen Verban-
nung deS Branntweins mildern; a p e c e a t i s s d s o l v e r e 
bedeutet hier, den Gebrauch von Mißbrauch des B r a n n t -
weins unterscheiden; die JmputationSunfahigkeit deduciren 
he ißt , die Unschuld des Branntweins durch die Schuld 
der Trinker beweisen. — D a s läßt sich hören. S . 
Wir wollen die Rehabilitation deS armen Schluckers 
versuchen, R . 
D i e Vereinigung der sieben Vokale mit sicben Conso-
nanten in jenem siebensilbigen W o r t e , deutet allerdings 
auf Vollkommenheit h i n , wenigstens auf die Wiederher-
stellung der guten Meinung vom Branntwein , damit der-
selbe im Gebrauch bleibe nach wie vor. S . 
bevorworten jedoch, d a ß , wenn eS unS auch gelingen 
sollte, daS Brandmahl der I n f a m i e von ihm abzustreifen, 
wir gleichwohl, ihn ganzlich zu diseulpiren, weder ver-
mögend noch gewillet sind; denn tadellos und unbeschol-
ten in allen Lagen und Verhältnissen ist auch unferS 
Dafürhal tens der lose Gesell nicht. R . 
D a s Brandmaal ist ein Zeichen oder eine Narbe, 
welche vom Brennen auf der Haut zurückbleibt; ein Zeichen, 
welches Verbrechern aufgebrannt wird. Findet nun 
der Priester daS Haar in weiß verwandelt an dem B r a n d -
maa l , und das Ansehen tiefer, denn die andere H a u t , so 
ist gewiß AuSsatz aus dem Brandmaal geworden. D a -
rum soll es der Priester unrein urtheilcn, denn es ist 
— 6 — 
ein Aussatzmaal ^ ^ ) . H a u t und H a a r nehmen aber be-
kanntlich am Brandmaa l deS Branntweins großen Antheil. 
I n f a m i e heißt Ehrlosigkeit, Schändlichkeit! — Herr 
Doctor , mit dem losen Gesellen sieht's übel a u s . S . 
S a m m e l n wir zuvörderst denjenigen E r n s t , welchen 
eine so wichtige Discussion nothwendig erheischt; einge-
denk der M a h n u n g des Philosophen S p i n o z a : man solle 
die menschlichen Dinge weder belachen noch beweinen, 
sondern einsehen ( in te l l iZere) . R . 
Sp inoza soll leben! Seinem Ausspruche zu Ehren 
kann ich nur mit Waffer anstoßen; mit Schnapps-Toas ten 
läßt man doch Keinen leben. S . 
Zweiter Abschnitt. 
Von der Natur des Branntweins. 
Drittes Kapitel. 
D e r B r a n n t w e i n n a c h s e i n e r W i r k u n g a u f 
d e n L e i b d e s M e n s c h e n . 
De r Branntwein ist eine geistige Flüssigkeit, die a u s 
verschiedenen Getreidearten, a u s Kar tof fe ln , Obst und 
einigen anderen , zuvor der Weingährung unterworfen ge-
wesenen Vegetabilien mittelst der Destillation gewonnen wi rd . 
Se in wesentlichster Bestandtheil ist der Weingeist oder 
Alkohol; eine narkotische S u b s t a n z , die, ihren Wirkungen 
nach, Aehnlichkeit mit dem Opium h a t , daS jedoch hin-
wiederum auch große Verschiedenheiten zeigt. Ein guter 
Branntwein muß 3 5 bis 4 0 Proeent Alkohol enthalten. R . 
— 5 — 
Anfanger im Rauchen des Tabaks find gewöhnlich 
einem Tabaksfieber unterworfen, wobei sie an Kopfschmer-
zen/ B e t ä u b u n g , Ekel und Erbrechen zu leiden hahen. 
S u b s t a n z e n , deren Genuß diese und ahnliche Erscheinun» 
gen bei dem Menschen hervorbringen, heißen narkotische. 
Zu den letztern gehört demnach der B r a n n t w e i n , welcher 
hier ohne Rücksicht auf die Gesundheit gut heißt, so bald 
er n u r die angegebene Quan t i t ä t Alkohol enthält . S . 
D e r Alkohol ist dem O r g a n i s m u s durchaus different, R . 
Different heißt verschieden, f remdar t ig , unpassend. —> 
Wem denn? — Unserm O r g a n i s m u s ; der ist nicht unser 
O r g a n i s t , sondern unsere O r g e l , auf der wir spielen so 
lange wir leben, unser lebendiger Körper. — Also f ü r 
unfern lebendigen Leib ist der Alkohol und dessen B l u t s -
verwandte , der B r a n n t w e i n , durchaus unpassend. — 
Aber warum denn? S . 
kann von demselben nicht überwunden und assimilirt 
werden ; R . 
Ueberwinden heißt hier ve rdauen , assimiliren bedeutet 
in den Nahrungssa f t verwandeln. D e r Branntwein kann 
also nicht verdaut und nicht in den zur N a h r u n g des 
Körpers erforderlichen S a f t verwandelt werden. — Aber 
w a s wird denn aus i h m , wenn er nun einmal in den 
M a g e n gerathen ist? S . 
sondern geht unmittelbar nach seinem Genuße vom 
Magen auS verdunstend, nur wenig verändert in die B l u t -
masse ü b e r , die erst mittelst deS H a r n s und der H a u t -
und Lungenausdünstung wieder davon öefreit wird . R . 
D a hatte unser armer O r g a n i s m u s wol unnützeArbeit. S . 
Der Brann twein ist mithin unter allen Umständen 
ein Reizmit te l , das zunächst auf 'S B l u t und von diesem 
a u s a u f ' s Nervensystem wirkt. R . 
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Reizmittel sind D i n g e , die irgend eine Erschejnung 
erzwingen, wie etwa Thränen durch Zwiebeln erpreßt 
werden, wie S p o r e n oder die Peitsche ein Pferd antreiben. 
D a S sind verdächtige Werkzeuge. S . 
Durch kleine Gaben wird jenes — das B l u t — 
erwärmt und belebt, dieses — daS Nervensystem — ge-
weckt und gehoben; R . 
Nämlich auf die Weise, wie Zwiebeln die Sehkraft 
wecken und heben, wie S p o r e n ein Pferd erwärmen und 
beleben., nur scheinbar, für den Augenblick, indem eine 
größere Abspannung der Kräfte nachfolgt. Diese Zwiebel-
Erfahrung habe ich übrigens an meinem SchnappS auch 
schon gemacht , aber nicht weiter daran gedacht. D e r 
Augenblick des Genußes behagt, und in diesem weiset der 
Teufel alle Reiche der Welt ^6). S . 
Größere Gaben erhitzen aber das B l u t ercessiv, über-
spannen die Nerven und stumpfen sie ab. R . 
V o n den größeren Gaben kann also keine Rede mehr 
sein, etwa von zwei oder drei Schnappsen täglich. S . 
Ein noch weiter getriebenes Uebermaß führt Zufälle 
der Vergiftung herbei. R . 
N u n , vergiften dürfen wir weder uns selbst noch 
Andere; das wäre gegen daS fünfte Gebot. S . 
V o n arabischen Aerzten im zehnten Jahrhunderte 
erfunden, in Europa aber erst gegen das vierzehnte be-
kannt geworden, ward der Branntwein anfanglich nur zu 
Arzneien verwandt. R . 
Höchst selten schreiben die Aerzte den Alkohol oder 
Weingeist zum innerlichen Gebrauche v o r , und dann nur 
stets mit Wasser verdünnt; denn der reine Alkohol wirkt 
atzend. Aeußerlich aber wird er gebraucht a ls blutstillen-
des Mittel , bei Kontusionen, gequetschten, gerissenen W u n -
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d e n , Ver renkungen , Gelenksteisigkeit, bei schlaffen und 
schlechteiternden Geschwüren, bei Frostbeulen, gegen allge-
meine H a u t - und MuSkclschwäche. S . 
Freilich säumte das Volk n ich t , sobald es seine Be -
kanntschaft gemacht , ihn eigenmächtig auö den Apotheken 
zu holen, jedoch nur als Herzstärkung in kranken T a g e n ; R . 
Also ohne Rezept. S . 
Genußmittel f ü r Gesunde ist er erst im 30 jähr igen 
Kriege und noch mehr im 7jähr igen geworden. R . 
Der Branntwein scheint nach allem Bisherigen ein 
Genußmittel f ü r Gesunde zu sein, wie es die Kirschsteine 
den Kindern sind, welche sie mit den Kirschen zugleich 
verschlucken; von wenigen wird sich ihr Magen fürS 
Erste zur Noth losmachen; v ie len, wenn auch bei Weni-
gem aber o f t verschluckt, wird er f rüher oder später 
unterliegen. S . 
I m m e r aber war der Verbrauch damals noch von 
keinem Belange und Schlemmerei eine Sel tenhei t , bis mit 
der S t u r m - und Drangperiode der Napoleonschen Herr -
schaft jenes Ucbermaß von Branntweinschenken Platz gr i f f , 
d ie , eine wahre Pest deS L a n d e s , auf Gesundheit und 
Sittlichkeit der untern Volksclassen gleich verderblich ein-
wirken. R . 
D a s ist nur zu w a h r ; jede Branntweinschenke hat 
eine solche Einwirkung . S . 
V o n J a h r zu J a h r stieg die Consumtion des B r a n n t -
weins und mit dem Laster der Trunksucht nahmen Müssig-
gang und A r m u t h , J m m o r a l i t ä t und Verbrechen, Körper-
und Geisteskrankheiten in schaudererregender Progression 
überhand. Die „ B r a n n t w e i n p e s t " w a r hereingebrochen! 
I n grauenvoller Ausbreitung grassirend und kein Alter, 
keinen S t a n d , kein Geschlecht ganz verschonend, wüthetc 
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sie jedoch hauptsachlich in den untersten S t a n d e n : im 
S t a n d e des B a u e r s und niederen B ü r g e r s . D ie Regie-
r u n g e n , deren Verbote vergebens einer so verderblichen 
Völlerei w e h r t e n , suchten mittelst E rhöhung der B r a n n t -
weinsteuer die wandernde Furie aufzuhal ten . Aber daS 
Uebel ward n u r arger dadurch. Gewinnsucht speculirte 
for tan auf billigere Fabr ika te ; man substituirte schlechteres 
Mater ia l und die Folge w a r , daß ein höchst verdächtiges 
Fuselöl den B r a n n t w e i n , welchen daS Volk gleichwohl 
nicht fahren lassen wol l t e , n u r noch mehr vergiftete. R . 
Eine vollständige wissenschaftliche Erklärung der V e r -
gif tung durch B r a n n t w e i n , wäre hier am unrechten O r t e , 
wo nur so viel davon angeführ t werden m a g , a ls zum 
allgemeinen Verständnisse derselben genügt . — E s heißt 
nämlich Alkohol der verbrennende Antheil des B r a n n t -
weins , wenn man diesen in eine Schale gießt und a n z ü n -
det. Alkohol bezeichnet im Arabischen „ d a s F e i n e " , 
insbesondere „ d i e S c h m i n k e " , indem dieser S t o f f das 
Gesicht und vorzüglich die Nase der Trinker röthet . Durch 
mehrmals wiederholte Destillation des B r a n n t w e i n s über 
Kohle und Pottasche erhält m a n eine fast ganz wasser-
f re ie , durchsichtige, farblose , t ropfbare Flüssigkeit von 
durchdringendem Geruch und scharfem brennendem Geschmack, 
welche gleich dem Pech die Elektrizität nicht le i te t , auch 
bei einer Kälte von minus 2 7 ^ G r a d nach Celsius nicht 
gefr ier t ; diese ist der reine Alkohol. Am Licht verbrennt 
er mi t blauer nicht rußender F l amme, wobei viel W ä r m e 
frei wi rd . Mischt man ihn mi t S c h n e e , so entzieht er 
diesem W ä r m e , indem er selbst v e r d a m p f t ; dadurch wird 
ein hoher G r a d von Kälte erzeugt. Trinker sind daher 
den Erkaltungen sehr ausgesetzt; denn aus ihrem Körper 
entwickeln sich die Dünste des von ihnen im B r a n n t w e i n 
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genossenen Alkoho l s , wobei sie die zur E r h a l t u n g der 
Gesundheit nöthige Warme mit sich n e h m e n , wie man es 
mittelst deS schnell verdunstenden AetherS erfahren kann , 
wenn m a n die H a n d damit bestreicht. D e r Alkohol mischt 
sich in allen Verhaltnissen begierig mi t dem W a s s e r , wo 
er es f i nde t , entzieht es dem B l u t , der Milch und dem 
Eiwe iß , wodurch diese S t o f f e im Leibe gerinnen. Znner -
lich genommen wirkt also der Alkohol als G i f t , indem 
er den von ihm getroffenen organischen Gebilden die zu 
ihrem Bestehen erforderlichen wassrigen Part ikeln gewalt-
sam entreißt. E r raubt ihnen daS Lebenswasser, und ist 
daher ein Todeswasser , u m so m e h r , da er zugleich 
ätzender N a t u r ist, wie Scheidewasser, und daS B l u t ver-
koh l t , indem er mehr als 5 2 j Procent Kohlenstoff ent-
ha l t . Die entschiedenste Verg i f tung des Menschen durch 
Brann twe in beruht nun auf einer eigenthümlichcn krank-
haften Veränderung des B l u t s , welche in der Kunstsprache 
, , e rhöhte V e n o s i t ä t " heißt. E s gibt nämlich A d e r n , die 
das B l u t vom Herzen weg und zum Herzen zurückführen; 
die erstem heißen Arterien, die andern nennt man Venen . 
I n diesen ist daS B l u t dunkler a ls in jenen, weil es a u f 
seinem Umlaufe Manches hat abgeben und erfahren müssen, 
waS es bei nicht stattfindender S t ö r u n g auf dem Rück-
wege durchs Herz wieder erhält und bessert. D e r B r a n n t , 
wein greift hier störend e in ; der Alkohol in demselben 
schwächt die dem Blu te eigene Lebenskraft , seine Vi ta l i t ä t , 
durch welche eS sich wie erforderlich wieder herzustellen 
bestrebt; er entmischt dessen Bestandtheile (E iwe iß , Faser-
stoff, G a l l e r t , Kalkerde, E i sen) , und überladet es mi t 
Kohlenstoff, den er sehr reichlich enthäl t . Dadurch n immt 
die ganze Blutmasse immer mehr und mehr das Ansehm 
und den Charakter des Venenblutes a n , w a s eben durch 
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die erhöhte Venositat desselben bezeichnet w i rd . D a s so 
vergiftete B l u t ist nun nicht mehr im S t a n d e , die zur 
vollkommenen Erha l tung des Körpers erforderlichen S t o f f e 
in gehöriger Menge und Güte a u s sich abzusondern , der 
ganze O r g a n i s m u s gerath dadurch in U n o r d n u n g , welche 
der G r u n d eines unübersehbaren Heeres von Leiden ist, 
die zuletzt einem Tode entgegen führen , der n u r zu deut-
lich den Austand der Geistlosigkeit und einer ganzlichen 
Verlassenheit von Got t offenbart . 
Ein maßiges Trinkglas reinen Alkohols verschluckt, 
tödtet den kräftigsten Menschen schnell; durch den Zut r i t t 
von 6 0 bis 6 5 Procent Wasser verliert dieses G i f t a ls 
Brann twein nicht sein arges Wesen , eS bekommt dadurch 
n u r Z e i t , seine Wirkungen in besonder» Erscheinungen 
darzustellen. Wenn das Leben eines Menschen bei dem 
Genüsse des Brann twe ins auch fortbesteht , so wird eS 
doch dadurch verkürzt und auf unendliche Weise get rübt , 
wie durch ein langsam wirkendes G i f t . Branntwein t r inker , 
die ihr Wohlbefinden r ü h m e n , haben dabei zu bedenken: 
1 ) I h r sollt dcn H e r r n , euren G o t t , nicht ver-
suchen, wie ihr ihn versuchtet zu M a s s a ^ ) , da der 
labende. Trank durch ein Wunder bereitet w a r d ^ ) . S o 
ein Wunderwasser ist der Brann twe in n icht , er ist ein 
eitles Menschenwerk. D e r Odem deS Allmächtigen hat 
mir daö Leben g e g e b e n " ) , der Herr ist meines Lebens 
Kraf t * 2 ) , es kommt alles von G o t t , Leben und Tod 2 2 ) , 
mit oder ohne B r a n n t w e i n , wie Go t t wil l . Wer seid i h r , 
die ihr Got t versuchet? D a S dienet nicht Gnade zu er-
w e r b e n , sondern vielmehr Zorn und Ungnade 2 4 ) . D ie 
giftige N a t u r deS B r a n n t w e i n s ist erwiesen, wie sollte 
man Leben davon erwarten? I c h will cS nicht fo rde rn , 
daß ich den Herrn nicht v e r s u c h e ^ ) . 
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2 ) D a ß unzahlige ihrer B r ü d e r un te r den Sch lagen 
deS B r a n n t w e i n s seufzen, w o r a u s sie doch die w a h r e B e -
schaffenheit dieses Ge t ränks erkennen müssen. 
3 ) D a ß sie den noch bessern Zus t and nicht kennen, 
in welchem sie sich befinden w ü r d e n , wenn sie den B r a n n t -
wein nie getrunken ha t ten . 
4 ) D a ß m a n bei Beur the i lung der Folgen vom G e -
nüsse deS B r a n n t w e i n s den E i n f l u ß desselben au f den Leib 
u n d zugleich auf die Seele beachten m u ß . 
5 ) D a ß m a n bei dieser Beach tung unparteiisch 
u n d mi t Einsicht zu Werke gehen so l l , indem m a n nicht 
merkt w a s m a n nicht merken wil l und w a s m a n nicht 
versteht. M a n c h e r klagt über seine Augen , die er zu sehr 
angestrengt zu haben m e i n t ; über seine O h r e n , die er 
erkältet haben w i l l ; über schlechte V e r d a u u n g , M a n g e l a n 
Appet i t , Durchfa l l e , Erbrechen, die eine schlechte Kost oder 
ein schwacher M a g e n ihm sollen zugezogen h a b e n ; über 
Kopfschmerzen, zu welchen er geneigt sei. D i e w a h r e 
Ursache von dem Allen ist aber n u r zu häuf ig der B r a n n t -
wein gewesen. Dieser r u f t außerdem Congestionen u n d 
dauernde A n h ä u f u n g e n des B l u t S im G e h i r n , in der 
Leber oder Mi lz u n d im M a g e n h e r v o r , dadurch zugleich 
vielfältige Vers t immungen der S e e l e , organische Krankhei-
ten deS Herzens u n d anderer Thei le . D a s Alles kennt 
der Tr inker gewöhnlich nicht und bemerkt eS nicht eher, 
a l s bis es schon überhand genommen h a t . 
6 ) E r m u ß bedenken, daß der G e n u ß des B r a n n t -
we ins zu Krankheiten d i s p o n i r t , dazu empfänglich macht . 
7 ) D a ß derselbe Krankheiten erschwert , die auch 
nicht auS dem B r a n n t w e i n selbst entstehen. 
8 ) D a ß dieser den Tr inker je länger desto t räger 
u n d gegen G o t t u n d M e n s c h e n , besonders gegen seine 
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Familie und daher gegen den S t a a t immer gleichgültiger 
m a c h t , dem er angehört. 
9 ) Er muß bedenken, daß er die schädlichen Wir -
kungen deS Branntweins auf mancherlei Weise zu beseitigen 
sucht, wenn auch nicht unter dem rechten Titel ( s . N r . 5 ) . 
1 0 ) Endlich möge der selbstzufriedene Trinker wohl 
bedenken, daß die Folgen deö Branntweintrinkens sehr oft 
erst auf seine unschuldigen Kinder übergehen, die dadurch 
schwächlich an Leib und Geist zur Welt k o m m e n , um sie 
in der Regel wiederum wegen Kopfwassersucht, Abzehrung, 
Scrofe l sucht , Lungenschwindsucht u . s. w . früh verlassen 
zu müssen. A u f solche Weise sündigt er offenbar und 
schrecklich gegen das fünfte Gebot. Um einzusehen, warum 
der Branntwein Eltern zu Kindermördern m a c h t , braucht 
man nicht eben studirt zu haben. M a n sehe nur daS 
dunkle B l u t des S ä u f e r S a n , um eS sogleich a ls verdor-
ben anzuerkennen; im Blute ist aber der menschliche Leib 
in flüssiger Form enthalten. M a n werfe einen Blick auf 
sein schlaffes Wesen , auf seine gelb gefärbten A u g e n , auf 
sein Gehirn voll der jämmerlichsten P h a n t a s i e n , auf sein 
Herz, daS nicht der Liebe, sondern nur einer ohnmächtigen 
Wollust fähig i s t , und man wird den Schlüssel zur 
Lösung des RäthselS haben. 
W a h r l i c h , keine Jungfrau sollte ihre Hand einem 
Trinker geben, ja nicht einmal d e m , der einen SchnappS 
aus Lust trinkt. D e n n abgesehen d a v o n , daß auS dem 
einen SchnappS mit der Zeit leicht mehrere w e r d e n , so 
offenbart auch der schon weS Geistes er ist. M a n weiß , 
daß der Branntwein rodte Pf lanzen und thierische Theile 
gegen Fäulniß und Auflösung schützt, so lange sie sich in 
demselben befinden. Eben so verzögert auch der SchnappS 
die Verdauung der S p e i s e n , welche mit ihm zugleich im 
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M a g e n find, und er t rag t so lange er nicht verdunstet 
dazu b e i , den Speisebrei roh zu erhal ten. D a ß der 
B r a n n t w e i n unverdau t in die O r g a n e deS Kreislaufes 
ü b e r g e h t , beweiseit der Englander O g f t o n , der in den 
Gehirnhöhlen einer F r a u , die sich im Rausche in einem 
Kanale ertränkt h a t t e , 1 4 Unzen einer Flüssigkeit f a n d , 
an deren Geruch, Geschmack und Brennbarkeit der B r a n n t -
wein sogleich erkannt wurde . Dasselbe haben Cooke, 
Liebig und Andere erwiesen, w a s m a n auch ohne Wei-
teres da raus sieht, daß der Athem längere Zeit nach dem 
Genuße des B r a n n t w e i n s den Geruch desselben beibehält. 
Zum Schlüsse dieses Kapitels ist noch zu bemerken, 
wie der B r a n n t w e i n auf den Beutel w i r k t , dessen I n h a l t 
doch auch zur E rha l tung deS Lebens gehört . D e n n die 
Weisheit beschirmet, so beschirmet Geld euch ^ ) , Geld 
und G u t macht Much ^ ) . E s ist zu bedenken, daß der 
B r a n n t w e i n durch die so oft wiederholte Ausgabe d a f ü r 
viel kostet. I c h habe f ü r mich und meine Gäste wöchent-
lich im Durchschnitt 5 0 Kop. S i l b . seit 3 5 J a h r e n a u s -
gegeben, daS macht in 5 2 Wochen oder jährlich 5 2 
halbe oder 2 6 ganze Rubel S i l b . a u s , also in 3 5 I a h r e n 
9 1 0 Rubel S i l b . , eine S u m m e , die mich drückender 
S o r g e n überheben w ü r d e , wenn ich sie jetzt beisammen 
h ä t t e , statt daß sie in die Taschen der verehrten Herren 
Produeenten und Verkäufer deS B r a n n t w e i n s übergegangen 
i s t , ohne daß ich dagegen elwas Anderes a ls das B e -
wußtsein von der gänzlichen Unnützlichkeit jener Ausgabe 
erhalten habe. M a n gibt also in Beziehung au f den 
B r a n n t w e i n Viel f ü r Nichts h i n , so lange man seine 
V e r n u n f t und eine erträgliche Gesundheit dabei behält , 
im Gegentheil gibt m a n AlleS w a s m a n ha t f ü r das 
Aergste h i n , daS nu r ist. 
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Au den Wirkungen des B r a n n t w e i n s a u f den Leib 
des Menschen gehören demnach : 
1 ) Die schädliche Reizung und Ueberreizung der Nerven . 
2 ) Die darnach erfolgende Abspannung derselben. 
3 ) Die Verg i f tung durch Entz iehung der wässerigen 
Subs tanzen a u s den Organen des Körpers . 
4 ) Die Verg i f tung durch erhöhte Venosi tä t . 
Aus obigen Ursachen ents tehen: 
5 ) Krankheiten durch I r r i t a t i o n deS M a g e n S und 
D a r m k a n a l s ; E rb rechen , V e r h ä r t u n g , D i a r r h o e . 
6 ) Leberentzündung, Ga l l en f i ebe r , Gelbsucht. 
7 ) Mi lzsucht , Hypochondrie. 
8 ) Lungenen tzündung , Lungenschwindsucht, As thma . 
9 ) Herzentzündung und organische Fehler des HerzenS. 
1 0 ) Augenentzündung. 
1 1 ) E n t z ü n d u n g der Urinwerkzeuge. 
1 2 ) H a r n r u h r , durch Entmischung und V i t a l i t ä t s -
schwache der Säf temasse verursacht. 
1 3 ) Congestionen gegen den K o p f , S c h l a g f l u ß . 
1 4 ) G i c h t , Knochenerweichung. 
1 5 ) Abmagerung bis zur A u s d ü r r u n g , durch den 
M a n g e l an Nahrungss tof f im B r a n n t w e i n veran laß t . 
1 6 ) Wassersucht ( S c h w u l s t ) , oft auö den G r ü n d e n 
wie N r . 1 2 . 
1 7 ) Kupfergesicht, Hautausschläge. 
1 8 ) St inkende Geschwüre , a ls Folge der entarteten 
Säf temasse . 
1 9 ) S c o r b u t , der sich durch Schlaf fhe i t der M u s k e l n , 
große Ma t t i gke i t , schwammiges leichtblutendes Zahnfleisch, 
stinkenden A r h e m , durch M a n g e l an Appetit und S c h l a f 
zu erkennen g i b t , und tödliche B lu tungen zur Folge 
ha t . 
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2 0 ) S e l b s t v e r b r e n n u n g , bei welcher eine F l a m m e 
auS dem I n n e r n deS Körpers von selbst hervorbr icht u n d 
denselben u n a u f h a l t s a m zu Kohle oder Asche v e r b r e n n t . 
B i swe i l en ist diese V e r b r e n n u n g die Folge einer zufa l l igen 
E n t z ü n d u n g der a u s dem M u n d e hervorgehenden Alkohol-
dünste gewesen. S . 
Viertes Kapitel. 
D e r B r a n n t w e i n n a c h s e i n e r W i r k u n g a u f 
d i e S e e l e d e S M e n s c h e n . 
W a s die See l e deS Menschen eigentlich se i , d a r ü b e r 
v e r n i m m t m a n viel u n d mancherlei von den G e l e h r t e n , 
wenn gleich n u r Unvolls tändiges u n d nicht Allen V e r s t ä n d -
liches. D e r E i n e r s ) erklärt sie a l s „ d a s I n n e r l i c h e , 
Unbedingte in den S c h r a n k e n der Aeußerlichkeit u n d B e -
d i n g t h e i t " ; ein Anderer^) nenn t sie „ d a s I c h in seinem 
al lgemeinen ersten S e l b s t b e w u ß t s e i n , in seiner a l lgemeinen 
Bes t immbarkei t g e f a ß t " ; ein Dritter^) sagt: „ d i e S e e l e 
ist der e m p f i n d e n d e , sinnlich a f f i c i r ende , mi t dem Leib in 
unmi t te lbare r Wechselwirkung stehende The i l deS Menschen , 
eine geistige S u b s t a n z , welche m i t dem menschlichen Körper 
so vereinigt i s t , daß durch diese Ve re in igung der See le 
u n d deS K ö r p e r s daS völlige Wesen des Menschen e n t s t e h t . " 
Wicht igeres o f fenbar t unS die heilige S c h r i f t über den 
U r s p r u n g u n d hohen W e r t h , so wie über die B e s t i m m u n g 
der S e e l e . G o t t der H e r r machte den Menschen a u s einem 
E r d e n k l o ß , u n d er blieS ihm ein den lebndigen O d e m in 
s e i n e N a s e . Und also w a r d derMensch eine l e b e n d i g e S e e l e ^ ) . 
W a S hälfe eS dem M e n s c h e n , wenn er die ganze W e l t 
gewönne und n ä h m e an seiner See le S c h a d e n ^ ) . D e s 
2 
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Menschen söhn ist nicht gekommen der Menschen See len zu 
v e r d e r b e n , sondern zu e r h a l t e n . 2 2 ) Fürch te t euch nicht 
v o r denen, die den Leib t öd t en , u n d die S e e l e nicht mögen 
töd ten . Fürchte t euch aber vie lmehr vo r d e m , der Leib 
u n d See le verderben m a g in die Hölle 2 4 ) . D e r S t a u b 
m u ß wieder zu der E r d e k o m m e n , wie er gewesen is t , 
u n d der Geist wieder zu G o t t , der ihn gegeben h a t 2 ^ ) . 
O b unser äußerlicher Mensch ve rwese t , so w i r d doch der 
innerliche von T a g e zu T a g e erneuer t . Unsere T r ü b s a l , 
die zeitlich u n d leicht i s t , schaffet eine ewige u n d über 
alle M a a ß e wichtige H e r r l i c h k e i t 2 6 ) . D e n n ich hal te es 
d a f ü r , daß dieser Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht Werth 
sei, die an u n s soll geoffenbaret werden 2 ? ) . 
An dem Verderben der See l e n u n , des HaucheS 
G o t t e S , zu deren E r h a l t u n g deS Menschensohn selbst ge-
kommen i s t , u n d die sich so herrlicher Ve rhe ißungen er-
f r e u t , arbeitet der B r a n n t w e i n u m so a rge r noch a l s a n 
dem Leib, je höher die See le über diesem steht, der gleich-
w o l auch nicht vernichtet sondern ve rwande l t werden s o l l ^ v ) . 
I n ähnlicher Weise wirkt jenes G i f t zerstörend a u f beide. 
D e m Zit tern der H ä n d e u n d dem W a n k e n der Äniee des 
B r a n n t w e i n t r i n k e r s steht in Bez iehung auf den Geist d a s 
S c h w a n k e n u n d die Unzuverlässigkeit in seinen H a n d l u n g e n 
g e g e n ü b e r ; der Unsicherheit u n d Ungeschicktheit seiner B e -
wegungen ein unklares u n d mühseliges Begre i f en o f t deS 
Vers tändl ichs ten ; der Unbes t immthei t u n d S t u m p f h e i t der 
S i n n e , die Zerstreutheit der G e d a n k e n , die S c h w ä c h e des 
Gedächtnisses u n d der U r t h e i l S k r a f t ; dem M a n g e l a n 
kräf t iger H a l t u n g gegen äußere E i n d r ü c k e , eine kindische 
Reizbarkeit bei den unwichtigsten V o r f a l l e n ; der schwin-
denden Aeugungofäh igke i t , eine u n m ä n n l i c h e Furch t samke i t , 
Feighei t , N i e d e r t r ä c h t i g k e i t ^ ) . W i e ein g länzender E o n -
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nensirahl durch daS Glaspr i sma gespalten w i r d , so ent-
fernt auch das Branntweinsg las die heiligsten Gefühle vom 
Herzen , den G l a u b e n , die Liebe und H o f f n u n g , Pf l icht , 
Gewissen, Treue und Redlichkeit, um Gelüsten aller Art 
R a u m zu machen , die sich nun in demselben wie im 
Fokus eines Brennglases zusammen finden. Denn der 
Brann twe in ist seinem Wesen nach das geeignetste Mit te l 
zur Erregung des bösen Pr inc ips im Menschen; er ist 
darin gleich dem S a f t e aus der Frucht , die Eva von dem 
B a u m e des Erkenntnisses brach. 
I n welchen traurigen Zustand die Seele durch den 
Branntwein versetzt w i r d , geht noch daraus he rvor , daß 
er dem Menschen das Gebet verleidet. Wer unmittelbar 
vom SchnappS zum „ V a t e r u n s e r " übergeht , sündigt. 
, , S o seid nun maßig und nüchtern zum G e b e t ^ ) ; in 
allen Dingen lasset eure Bi t te im Gebet und Flehen mit 
Danksagung vor Go t t kund w e r d e n ^ ) ; Go t t ist ein 
Geist, und die ihn anbeten, die müssen ihn im Geist und 
in der Wahrhei t anbeten; du sollst anbeten G o t t , deinen 
H e r r n , und ihm allein d i e n e n ^ ) ; h^e t an den Herrn 
im h e i l i g e n S c h m u c k " 4 2 ) . Betet nun J e m a n d nach eben 
genossenem S c h n a p p s , so tr i t t er vor den Allerhöchsten 
nicht im heiligen Schmuck, sondern im stinkenden B r a n n t -
weindunst , nicht maßig und nüchtern zum Geber, also im 
Zustande des Ungehorsames gegen das Wor t Got tes , daher 
er auch billig n i c h t v e r s c h o n e t b l e i b t ^ ) . Bei den W o r t e n : 
, ,Unser Va te r in dem H i m m e l " ^ ) 
kann jener SchnappStrinker sein Gebet nicht mit D a n k -
sagung vor Got t kund werden lassen. Denn er weiß seht 
w o h l , daß der Brann twein keine Gabe G o t t e s , sondern 
ein Machwerk der Menschen i s t , zur Befriedigung ihrer 
Lüsternheit, und daß man Got t danken sol l , weil er unS 
2 * 
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mit s e i n e n Gütern gesättigt hat J u r E r f ü l l u n g 
der B i t t e : 
, /Gehe i l ige t werde dein N a m e " 
laßt der Branntwe in es bei ihm nicht kommen, denn der 
weckt nur unheilige Gedanken. M i t der B i t t e : 
„ D e i n Reich k o m m e " 
kann er es nicht so ernstlich m e i n e n , weil das Reich G o t t e s 
sich nicht mit dem B r a n n t w e i n verträgt. Bete t e r : 
„ D e i n Wi l l e geschehe a u f Erden wie im H i m m e l " , 
n u n , weg dann mit dem S c h n a p p s t ) , zu dem er doch 
mehr Lust hat , a l s D a v i d zu seiner S a c h e t s ) . B e i der B i t t e : 
, , U n s e r taglich B r o d gib u n s h e u t e " 
weiß e r , daß Got t w o l B r o d g i b t , daß die Menschen es 
aber in Branntwe in v e r w a n d e l n , wie auch er sein Geld 
für daS Letzte statt für das Erste ausg ibt . D a h e r kann 
er diese B i t t e nicht in Wahrhei t thun. — S p r i c h t e r : 
„ U n d vergib u n s unsere S c h u l d e n , wie wir unsern 
Schuldigern vergeben " , 
so hat er er fahren , daß der B r a n n t w e i n nicht zum V e r -
geben geneigt m a c h t , w o l aber zu Zank und S t r e i t . 
B e i der B i t t e : 
, , U n d führe uns nicht in V e r s u c h u n g " 
weiß e r , daß Got t den B r a n n t w e i n nicht schaffet , also 
auch damit nicht versuchet. E r macht daher in dieser 
B i t t e G o t t zum Träger seiner S c h u l d , dazu noch a u f 
die lästerliche W e i s e , daß er nicht G o t t a l l e i n , sondern 
dem S c h n a p p S noch eher a l s ihm gedienet hat . D i e B i t t e : 
„ S o n d e r n erlöse u n s von dem U e b e l " 
bezieht sich bei ihm zunächst auf den B r a n n t w e i n , den 
er doch nicht lassen w i l l . D i e W o r t e : 
„ D e n n dein ist das Reich, und die Kraf t , und die 
Herrlich/clt in E w i g k e i t " 
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heißen bei i h m : denn über mich ist die G e w a l t , und die 
M a c h t , und die Herrschast des B r a n n t w e i n s allezeit. B e i : 
, , A m e n " 
wird er f r o h , daß daS „ V a t e r u n s e r " zu E n d e i s t , bei 
dem er sich doch nur eompromittirt füh l t . Andere Gebete 
behagen ihm nicht besser, wenn sie auch dem S c h n a p p S 
vorangehen sollten. 
D e m Allen gemäß beschreibt der Herr v . Lauvergne 
den T o d deS Branntweintrinkers wie f o l g t : „ U n t e r allen 
Sterblichen ist der Verehrer deS B r a n n t w e i n s derjenige, 
der die böse Nachricht v o m herannahenden T o d e am we-
nigsten mit R u h e und Fassuug vernimmt. W a s thut er, 
w a s sagt e r ? E r weint heiße T h r ä n e n ; keinen Trost 
findet e r , weder in den Verheißungen der R e l i g i o n , noch 
selbst in der H o f f n u n g auf G e n e s u n g , w o m i t m a n seinen 
erbärmlichen Todeskampf vergeblich zu erleichtern sucht. 
J a , er weint bei jeder neuen A u f r e g u n g , beim Anblick 
seiner F a m i l i e , seiner F r e u n d e , feines Beichtvaters . E r 
horcht a u f die Worte des Letztem mit der Folgsamkeit 
eines schwachen W e s e n s , das handelt ohne zu wissen 
w a r u m . Er beichtet weil er die Höl le fürchtet , er betet 
und verrichtet alle heiligen Handlungen a u s Furcht , und 
immer mit nassen Augen und stammelnder Zunge . M i t 
einem W o r t e , er kann nicht sterben. D i e Einen nennen 
ihn ein L a m m , die Andern ein rohes und dummcS V i e h . " 
Au den Wirkungen deS B r a n n t w e i n s auf die S e e l e 
deS Menschen gehören demnach: 
1 ) der besonders starke Reiz des B r a n n t w e i n s zur 
Wiederholung seines Genusse s , sobald man sich auf die-
sen eingelassen hat . 
2 ) D e r Verlust der Selbstbeherrschung bei einiger 
Nachgiebigkeit gegen diesen Reiz . 
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S ) D a s dadurch frei werdende Sp i e l anderer Leiden^ 
schaften neben der zum T r ü n k e , namentlich des Zornes , 
der Wol lus t , Grausamkeit und Selbstsucht. 
4 ) Die Umwandlung der guten Anlagen, namentlich 
der G u t m ü t i g k e i t in Nar rhe i t , der S a n f t m u c h in Schwache, 
der Bescheidenheit in Niederträchtigkeit, der Munterkeit in 
Rohhe i t , der Thätigkeit in Gewalt thät igkei t , des MutheS 
in Uebermuth. 
5 ) Die Abnahme des Gedächtnisses. 
6 ) Die Schwächung des Verstandes. 
7 ) Die Verminderung der Urtheilskraft . 
8 ) D e r Verlust des S i n n e s fü r das Gu te . 
9 ) Die deswegen zunehmende Gefahr bei allen Unter-
nehmungen nach dem Genüsse des B r a n n t w e i n s , nicht nur 
f ü r sich, sondern üuch f ü r Andere. 
1 0 ) Der Branntwein hat eine eigenthümliche K r a f t , 
die Seele sorglos und zerstreut zu machen. 
4 t ) Dadurch wird das Gewissen betäubt , 
4 2 ) die Luft zur Arbeit schwindet je länger desto mehr , 
4 3 ) die Armuth n immt zu und „ t h u t dem Herzen 
weh in der A n f e c h t u n g " , 
4 4 ) die Liebe zur Familie n immt ab , 
4 6 ) die Fähigkeit zum Gebet geht verloren, 
4 6 ) die Liebe zum Leben n immt a b , 
4 7 ) der Geist geht im Branntwein mehr und mehr unter , 
4 8 ) bis er im Delirium vernichtet wi rd . 
4 9 ) Der Branntweintr inker hat meist blödsinnige Kinder , 
2 0 ) und bereitet sich einen greulichen T o d . 
A n m e r k u n g . Fassen wir nun den I n h a l t dieses 
Abschnitts scharf zusammen, so steht es fü r jetzt und fü r immer 
fes t , daß der Branntwein an sich ein fü r die Gesundheit 
und Sittlichkeit des Menschen durchaus schädliches Getränk 
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ist. I c h kann daher meinen S c h n a p p s zwar nicht loben, 
glaube aber wegen desselben da rum nicht getadelt werden 
zu können, weil ich bei diesem mir eben nicht sehr schäd-
lichen Genüsse M ä ß i g k e i t beweise, und dabei folgende 
S te l l en der heiligen S c h r i f t f ü r mich h a b e : Wehe auch 
euch die ihr beladet die Menschen mi t unerträglichen 
Lasten w a s versuchet ihr G o t t mi t Auflegen deS 
J o c h s a u f der J ü n g e r H ä l s e , welches weder unsere V ä t e r 
noch wi r haben mögen t r a g e n ' ? ^ ) Vergeblich dienen sie 
m i r , dieweil sie lehren solche Lehren , die nichts denn 
Menschengebote sind; denn w a s zum M u n d e eingehet, 
d a s verunreinigt den Menschen nicht D i e Speise 
förder t u n s nicht vo r G o t t . Essen w i r , so werden w i r 
d a r u m nicht besser sein; essen wi r n i c h t , so werden w i r 
d a r u m nichts weniger sein 5 2 ) . Desgleichen d a s T r i n k e n , 
d e n n : da5 Reich GotteS ist nicht Essen u n d Trinken ^ 2 ) . 
Welcher i sse t , der verachte den nicht. , der da nicht isset; 
u n d welcher nicht isset, der richte den nicht , der da i s s e r 5 4 ) . 
Desgleichen wegen des T r i n k e n s , da geschrieben steht: 
lasset N i e m a n d euch Gewissen machen über Spe i se oder 
über T r a n k 5 5 ) . I c h weiß und bin eS gewiß in dem 
H e r r n J e s u , daß nichts gemein ist an ihm selbst; ohne 
der es rechnet f ü r g e m e i n , demselbigen ist es gemein 
Esset und trinket waü sie h a b e n d ) . Weiter ist das die 
M e i n u n g , daß die dieser Welt b r a u c h e n , sie derselbigen 
nicht mißbrauchen * S ) . S . 
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Dritter Abschnitt. 
V o n der Mäßigkeit. 
Fünftes Kapitel. 
D i e M a ß m ä ß i g k c i t . 
Nach der natürlichen Selbstliebe wird daS W o r t 
Mäßigkeit von „ M a ß " abgeleitet und dadurch die V o r -
stellung hervorgebracht, daß Der mäßig sei , welcher nach 
einem M a ß e genießt das er v e r t r ä g t , der sich also einen 
Genuß nicht versag t , denselben aber bei Erreichung jenes 
MaßeS einstellt. Schon die gebildeter» Heiden hielten eine 
solche Maßmäßigkeit fü r ve rnünf t ig , (wie aus U o r . 8 a t . I . i , 
1 0 ö . 4 0 7 , L p i 8 t I . 4 8 , 5 9 u . A. erhellet), und sie scheint 
auch jetzt noch den Meisten unter u n s ganz natürlich und 
daher zur Richtschnur ihres Verhal tens geeignet zu sein. 
Bei Familienfesten tanzen manche junge D a m e n die Nacht 
h indu rch , eben so ihre T ä n z e r ; ihr M a ß dabei ist ihre 
Lust bis zur E r m ü d u n g , diese vertragen sie noch und 
passiren f ü r mäßig . Mancher n immt bei DinerS von 
Allem so viel vor sich, daß ein Anderer auf mehre Tage 
daran genug hä t t e ; sein M a ß dabei ist seine Lust bis zur 
Anfül lung deS MagenS , diese verträgt er noch, man lobt 
und bewundert seinen Appetit , ohne ihn eben f ü r unmäßig 
zu halten. Der Andere aber trinkt vor dem Essen einen 
tüchtigen S c h n a p p S , bald nach der S u p p e rochen W e i n , 
nach dem Bra ten starkes B ie r , die genossene Pastete begießt 
er mit weißem Wein , eben so den Kuchen, mittelst mehrer 
Gläser S a u t e r n e und Champagner läßt er Viele leben; 
sein M a ß dabei ist die Erha l tung des Vermögens sich 
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anständig nach Hause tragen zu können, er verträgt das 
auch und gilt für einen M a n n , der sich zu maßigen 
versteht. 
Natürlich ist jene Mäßigkeit , daS ist ganz wahr , 
indem ein Jeglicher, obgleich er versucht wird, gereizt und 
gelockt von seiner eigenen L u s t ^ ^ ) , und obgleich er an-
schaut wie das erste W e i b , daß von einem D i n g e gut zu 
genießen sei, und lieblich anzusehen, daß es ein lustiges 
D i n g sei , weil es klug m a c h t , daß man doch wisse, wie 
eS damit ist, und nimmt es , genießt eS, gibt wol Andern 
davon, die es auch genießen ^ ) , — . dennoch, wie S a t a n 
klüglich sprach, „ H a u t für H a u t , und AlleS w a s ein 
M a n n h a t , für sein Leben l ä ß t " ^ ) . D a ß aber die 
Maßmäßigkeit zur Richtschnur unsers Verhaltens dienen soll, 
folgt daraus nicht. D e n n abgesehen von der Willkür 
bei Annahme deS M a ß e s , ist noch zu best immen, w a s 
hier vertragen heißt. Be i einem S c h r i f t s t e l l e r ^ ) lese» 
w i r : , , m a n sagt von einem Weintrinker, er kann viel 
vertragen, so fern ihm eine große Menge Wein keine B e -
schwerden verursacht; körperliche Beschwerden empfinden 
wir aber von E t w a s nicht , wegen unserer starken LeibeS-
beschaffenheit." Diesem zufolge heißt vertragen nichts 
Anders als so viel genießen dürfen, daß man wegen 
starker Lcibcsbeschaffenheit die dadurch verursachten B e -
schwerden doch noch nicht empfindet. Dieses Empfinden 
ist aber bei demselben Subject von Umständen abhängig, 
die zerstreuend auf dasselbe wirken, und fehlt gerade da 
am meisten, w o eS als Schutzgeist für die Zukunft am 
nothwendigsten wäre, namentlich im beginnenden Rausche. 
D i e Mäßigkeit nach dem Vertragen gemessen ist daher 
etwas sehr Unbestimmtes, sie ist trügerisch und stets eine 
selbstsüchtige Maßrege l , die im besten Falle nur auf die 
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E r h a l t u n g des eigenen Wohlbef indens u n d des äuße rn 
Anstandes berechnet ist, daher auch keiner christlichen T u -
gend entspricht. D e n n diese reichet da r Bescheidenheit , 
u n d in der Bescheidenheit Mäß igke i t , u n d m der M ä ß i g -
keit G e d u l d , u n d in der Geduld Gottseligkeit , u n d in der 
Gottseligkeit brüderliche Liebe, und in der brüderlichen Liebe 
gemeine L i e b e ^ 2 ) , in dieser die Liebe f ü r Kaiser u n d Reich. 
Uebrigens ist d a s Ver t r agen nicht bloS auf den K ö r p e r , 
fondern auf den ganzen Menschen zu bez iehen, a u f dessen 
Leib u n d S e e l e , welche bald genug die S u m m e der a n -
fänglich kaum empfundenen Beschwerden nicht mehr zu 
er t ragen v e r m ö g e n , da T r o p f e n auch S t e i n e durchbohren . 
— Nehmen wi r noch h i n z u , d a ß alle Menschen na tür l ich 
eitel sind 6 4 ) , daß der natürl iche Mensch nichts vom Geist 
Got teö v e r n i m m t , den er vielmehr f ü r eine T h o r h e i t hä l t 
u n d nicht erkennen k a n n , weil es m u ß geistlich gerichtet 
f e i n 5 5 ) ; daß sein Vers tand verfinstert ist, ent f remdet von 
dem Leben daS a u s G o t t i s t , durch die Unwissenheit so 
in ihm ist durch die Bl indhe i t seines H e r z e n s ^ ) , h a ß 
al le V e r n u n f t un te r den Gehorsam Christi gefangen zu 
nehmen ist so werden wi r a l s Christen gewiß auch 
, in Angelegenheiten der Mäßigkei t sehr Bedenken t ragen 
m ü s s e n , u n s bei denselben blos durch unsre natürl ichen 
E m p f i n d u n g e n u n d Räsonnemen t s leiten zu lassen. S . 
Sechstes Kapitel. 
D i e M ä ß i g u n g S - M ä ß i g k e i t . 
W i r wenden unS d a h e r , u m sicher zu gehen , von 
der natürlichen zu der durch daS Chr i s ten thum geheiligten 
Se lbs t l i ebe , nach welcher Mäßigkei t von „ m ä ß i g e n " ab -
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geleitet w i r d . Hier kommt es nicht darauf a n , ein ge-
wisseS M a ß in Beziehung a u f einen Gegenstand des Wol l ens 
zu h a l t e n , sondern vielmehr auf das M a ß i g e n der Lust 
d a z u , auf die stetige Beherrschung derselben bis zu jedem 
durch die V e r n u n f t und Religion gebotenen G r a d e ihrer 
V e r m i n d e r u n g . D e r höchste G r a d dieser M ä ß i g u n g s -
M ä ß i g k e i t ist unstreitig auch e i n e r , wie Viele dagegen 
immer protesiircn m ö g e n , und kann seiner N a t u r nach in 
nichts Anderem bestehen, a l s in dem gänzlichen Aufgeben 
einer Luft zu ihrem Gegenstände. Dieser Fa l l ist durch-
a u s praktisch, er erscheint im gemeinen Leben n u r zu of t 
a l s eine H a u p t b e d i n g u n g zur E r h a l t u n g des W o h l s nicht 
n u r einzelner M e n s c h e n , sondern auch der Famil ien und 
S t a a t e n . D i e Fertigkeit in der unbedingten V e r n u n f t u n d 
Rel ig ion gemäßen Beherrschung einer L u s t , ist das eigene? 
liche und wahre M e r k m a l , w o r a n m a n einen M ä ß i g e n 
erkennt. Hiergegen stellt sich un te r Umstanden d a s Ha l ten 
an ein gewisses M a ß im Genüsse n u r a l s eine w a h r e 
Unmäß igke i t , a l s ein deS Christen unwürd ige r Zus tand 
desselben h e r a u s . D a s eben Gesagte forder t er läuternde 
Beisp ie le , und ve ran laß t gelegentliche E r ö r t e r u n g e n . 
E i n Arzt preiset seinem Pa t i en ten den G e n u ß einer 
Lieblingsspeise nicht besonders a n ; dieser m ä ß i g t mehr u n d 
mehr seine Lust d a z u , er wi rd der Speise ve rnünf t ige r 
u n d christlicher Weise auch gänzlich en t sagen , wenn die 
E r h a l t u n g seiner Gesundhei t u n d der Zufriedenheit Anderer 
eS fo rde r t . E r wäre u n m ä ß i g zu nennen , wenn er kaum 
genesen a u s Nachgiebigkeit gegen seine Lus t , ein noch so 
kleines M a ß d a v o n , vielleicht n u r ein P a a r M u n d v o l l 
genießen w ü r d e . Unverzeihlich u n m ä ß i g w ä r e er gewesen, 
wenn er im Fal le eines dadurch veranlaßten Rückfal les 
die S e i n i g e n be t rübte , ihnen die nöthige R u h e durch seine 
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Pf lege raubte , sie zu T h r ä n e n der Besorgniß wegen seines 
Aufkommens gebracht hat te . Und wenn der Rückfal l auch 
f ü r dieses M a l ausb l i ebe , so würde sich der Genesene 
schon deS Beispiels wegen a l s ein jämmerlicher Mensch 
gezeigt h a b e n , welches er seiner Lieblingsspeise gegenüber , 
Kindern u n d andern Schwachen gegeben hä t te . Außerdem 
weiß er vom S t a n d p u n k t e dcs Chr is ten thumS a u s , der 
a n dieser S t e l l e u n d ferner a l s der einzig feste u n d er-
freuliche im Glauben behauptet werden m u ß , daß sein 
Leib mir aufgenommen ist in die ihm verheißene Herr l ich-
k e i t , indem Chr is tus unfern irdischen Leib verklären w i r d , 
d a ß er ahnlich werde seinem verklärten Leibe, nach der 
W i r k u n g , dami t er kann auch alle D i n g e I h m un te r -
t han ig m a c h e n ^ ) . V o n jenem S t a n d p u n k t e a u s ver-
n i m m t er die W o r t e : „ W i s s e t ihr n i c h t , daß ihr Got teS 
Tempe l se id , und der Geist Got teS in euch w o h n e t ? ^ ) 
S o J e m a n d den Tempe l GotteS verderbet , den w i r d G o t t 
ve rderben ; denn der Tempel G o t t e s ist heilig, der seid ih r? ^ ) . 
O d e r wisset ihr n i c h t , daß euer Leib ein Tempe l deS hei-
ligen Geistes i s t , der in euch i s t , welchen ihr hab t von 
G o t t , u n d seid nicht euer selbst? ? * ) D e n n ihr seid 
theuer e rkauf t . D a r u m so preiset G o t t an eurem Leibe 
u n d in eurem Geis te , welche sind G o t t e s " Diesen 
u n s von G o t t zur Verherr l ichung seines N a m e n S u n d zum 
Dienste unserer unsterblichen See le w u n d e r b a r anerschaffenen 
Leib dürfen wir also nicht durch einen ihm schädlichen 
G e n u ß verderben, ohne der D r o h u n g deS Verderbens durch 
G o t t zu ver fa l len . Nament l ich sollen wi r ihn nicht mi t 
Speisen u n d Wein über laden. P a u l u s s a g t ? 2 ) : „ S a u f e t 
euch nicht voll W e i n S , d a r a u s ein unordentl iches Wesen 
f o l g e t , sondern werdet voll G e i s t e s " , u n d der H e r r selbst 
s p r i c h t " ) : „ A b e r hütet euch , daß eure Herzen nicht 
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beschweret werden mi t Fressen u n d S a u f e n . " Of fenbar 
geht der letzte Ausdruck auch gegen den B r a n n t w e i n , 
wobei m a n den in Beziehung auf diesen sehr merkwürdi» 
gen prophetischen Fluch Mos i s bedenken m ö g e , der die 
sieben S c h l a g e dieses Gi f tes vollständig n a m h a f t mach t , 
a n welchen m a n ihn wie die Ursache auS ihren Wirkungen 
sogleich erkennt. Dieser Fluch lautet s o " ) : , , D e r H e r r 
wi rd dich schlagen mir S c h w u l s t , F i e b e r , H i t z e , B r u n s t , 
D ü r r e , g i f t i g e r L u f t u n d G e l b s u c h t , und w i rd 
dich verfolgen bis er dich u n ) b r i n g t . " J e n e sieben Stücke 
deS Fluches bewirkt eben der B r a n n t w e i n , wie am Schlüsse 
deS dritten Kapi te ls bei den N u m m e r n 4 6 , 5 , 6 bis 1 3 , 
1 , t 5 , 1 8 u n d 6 klar und deutlich geschrieben sieht. 
V o n dem schwachen Pa t ien ten wollen wi r unser» Blick 
auf einen gewa l t i gen , dem Zorne sehr ergebenen M a n n 
wer fen , der dadurch schon viel Uebel angerichtet h a t , u n d 
sich n u n mäßigen wi l l . I n dieser Absicht legt er seinen 
S tock a b , er gewöhnt sich die H ä n d e in den Taschen zu 
h a l t e n , er b ä n d i g t seine Rede gegen F r e m d e , bezwingt 
seine heft igen Ausdrücke gegen F r a u u n d K i n d e r , n u r 
seinen Bedienten schreit er noch im Unwillen an und m e i n t , 
daß dieser wol E t w a s von ihm ertragen müsse. Hier finden 
w i r a l lerdings ein M a ß f ü r den Zorn dieses M a n n e s , 
welches dennoch ganz gegen die christliche Liebe ist. D e n n 
P a u l u s s a g t ? 6 ) : „ A l l e B i t t e r k e i t , und G r i m m , u n d 
D o r n , u n d Geschre i , u n d Läs t e rung , sei ferne von euch, 
s ammt aller B o s h e i t ; seid aber unter einander f reundl ich , 
herzl ich, u n d vergebet E iner dem A n d e r n , gleichwie G o t t 
euch vergeben ha t in C h r i s t o " , u n d H i e b ? ? ) : , , S i e h e 
z u , daß dich nicht vielleicht Zorn beweget h a b e , J e m a n d 
zu p l a g e n . " — D e r Zornige hier so wie der P a t i e n t 
dor t müssen sich also bis zur E n t s a g u n g m ä ß i g e n , sonst 
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h i l f t cS ihnen n ichts , J e n e r kommt nicht von seinem Fehler , 
Dieser nicht von seiner Krankheit l o s , u n d beide w ü r d e n 
im Widerspruche gegen d a s W o r t G o t t e s verhar ren . 
Endlich komme noch ein allgemein sehr geschätzter 
Her r an die R e i h e , der aber seinen täglichen S c h n a p p s 
nicht lassen wi l l . Wie unzufrieden gcberdet er sich nicht , 
wenn d e r nicht zur gewöhnlichen Z?it sogleich erscheint; 
bevor dieser Schluck h inunter i s t , wil l er nichts Anderes 
genießen. Fehlt es f ü r den Augenblick an G e l d , so w i rd 
darnach in allen Winkeln gesucht, g e k r a m t ; der S c h n a p p S 
m u ß herbei, sei es auch au f S c h u l d . Unleugbar ist die-
ser E i n s c h n a p p s e r eben so ein Knecht deS B r a n n t w e i n s 
a l s der ärgste S ä u f e r , eben so ein S k l a v e seiner Lust. 
D a ß sein Wille und seine V e r n u n f t durch eine kleinere 
Q u a n t i t ä t deS S i ebeng i f t s eben so gefangen gehalten w e r -
den a ls bei dem andern durch eine größere P o r t i o n , ge-
reicht ihm zu ga r keinem V o r z u g e ; er wi l l den G e n u ß 
deS S a u f e n s h a b e n , ohne den V e r d r u ß deS B e s a u f e n s . 
D e r Christ macht auch keinen sonderlichen Unterschied 
weder zwischen U n r e c h t im Kleinen und im G r o ß e n , noch 
zwischen dem R e c h t in be iden ; Ers tes gibt zusammen d a s 
B ö s e , Letztes vereinigt das H u t e . Wide r den rühmlichen 
Engel der Gemeine zu P e r g a m u s hat te der Her r n u r ein 
K l e i n e s ^ ) , und sagte ihm d e n n o c h ^ ) : , , T h u e B u ß e , 
w o a b e r ' n i c h t , so werde I c h dir bald k o m m e n . " D e s -
gleichen steht geschrieben: , ,Achte nichts g e r i n g , eS 
sei klein oder g r o ß ; w e r 6 * ) im Geringsten unrecht ist , 
der ist auch im Großen u n r e c h t , wer im Geringsten treu 
ist, der ist auch im Großen t r e u . " — I n E r m a n g e l u n g 
eines wesentlichen Unterschiedes, wollen w i r den einen 
Kleinsäufer n e n n e n , der von seinem täglichen S c h n a p p s 
nicht ablassen w i l l , Gryßsäufer den, der sich berauscht. 
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Der Klcinsäufer erscheint, für sich betrachtet, als 
ein wahrer Pharisäer unter den Trinkern; er hält sich 
für einen Mäßigen, obgleich er es gar nicht ist, da er die 
unbedingte Herrschaft über selne Luft verloren hat. Man 
fasse ihn nur bei der rechten Stelle, man fordere ihn 
auf , von dem Schnapps abzustehen, um die entschiedene 
Wahrheit zu bezeugen, daß eS sich ohne SchnappS besser 
leben lasse als mit ihm, damit auch Andere, durch sein 
Beispiel bewogen, Lust und Muth zur guten Sache be-
kommen, — gleich wird er dagegen sein. Er prorestirt, 
räsonnirt, laßt die Nächstenliebe von sich selber anfangen, 
meint: „e in Schnäppchen in Ehren kann Niemand 
wehren", und wenn er sich endlich zur Bewährung seiner 
moralischen Kraft doch gedrungen fühlt nachzugeben, so 
schlendert er verstimmt in seinem Hause umher, nichts ist 
ihm mehr recht, er brummt, poltert, tobt, bis ihn der 
Fuselgeist nach seiner Weise wieder mit Himmel und Erde 
versöhnt, das heißt: ihn v e r h ö h n t . — So ist cs nun 
bestellt mit der Mäßigkeit derjenigen, welche den regulären 
Schnapps lieben, und ihn beizubehalten lehren. Sie hören 
wol auch rufen: S o ^ ) Jemand sündiget an Einem, der 
ist es ganz schuldig, und: „Wer 22) nur Eins von die-
sen kleinsten Geboten auflöset, und lehret die Leute also, 
der wird der Kleinste heißen im Himmelreich; wer cs aber 
thut und lehret, der wird groß heißen im Himmelreich." 
Wer 24) der Welt Freund sein w i l l , der wird Gottes 
Feind sein; w i d e r s t e h e t ^ ) dem Teufel, und wäre er 
auch der siebenfache, so fliehet er von euch. 
Betrachten wir den Kleinsäufer noch in Beziehung 
auf die menschliche Gesellschaft, so kann von ihm nur 
mit David gesagt werden: G o t t ^ ) , ^Mte uns vom 
Strick d e s Iägerö und von der schädlichen Pestilenz, die 
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im Ginstern schleichet, und 2 ? ) decke unö mit deinen Fi t t i -
gen vor der S e u c h e , die zu Mi t tage verderbet. M i t t a g s 
und AbendS ist der Kleinsäufer mit seinem blinkenden 
Glase der gefährlichere Versucher zum S a u f e n . D e n n 
einen Großsäufer hört man beim Zechen über d a s soge-
nannte Säuser^Elend klagen, m a n sieht ihn meist abgeson-
derte Löcher aufsuchen, und wenn er a u s denselben hervor-
taucht , sich auf die eine oder andere Weise abschreckend 
benehmen, er wird belacht, verspottet, mi t Füßen gestoßen, 
fort geschleppt, — das reizt den Unverdorbenen eben 
nicht zur N a c h a h m u n g . D a g e g e n drückt der Kleinsaufer 
dem S c h n a p p s das Gepräge der Anm uth und der N o c h -
wendigkeit a u f , er genießt ihn meist in der Umgebung der 
J u g e n d , unter S c h e r z , Freude und Freunden. D a n u n 
Kindheit und J u g e n d eitel ist, wie der Prediger s a g t ^ ^ ) , 
und Freunde sich des Freundes R e d e ^ ) gefallen lassen, 
sie begehren- und sich lehren lassen, so machen sie es bald 
eben j o , und ehe er selbst ein O p f e r seines ungleichen 
S p i e l e s mit dem Aergsten geworden i s t , hat sein V o r b i l d 
schon manches geliebte K i n d , eigenes oder f r e m d e s , d a s 
ihm harmlos M i t t a g s und Abends z u s a h , manchen guten 
Herzens freund , dem er mit dem Glase zusprach , zu dem 
Abgrunde hingelockt , der Leib und S e e l e verschlingt. E r 
ist der Gclegenheitsmacher der S ä u f e r , ihr K u p p l e r , er 
bildet sie zur Reserve; denn jeder S a u s e r fing an mi t 
W e n i g e m . Er hindert die Besserung der Großsäufer , die 
nach schwer errungenem S i e g e über ihren T o d f e i n d , überall 
ihre klügeren Brüder der Lust erblicken, die ihnen mir 
dem bescheidenen M a ß e in der H a n d , zu einem längeren 
Genüsse behaglich zuwinken. D e r Kleinsaufer stößt die 
Ertrinkenden zurück in kochende F l u t h e n , da sie eben der 
Ret tung nahe waren . — Kann m a n noch e twas G r e u -
licheres denken? 
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Dem Kleinsäufer zum Beispiel und zur Lehre schreibt 
Paulus: „ D e n n wiewol ich frei bin von Jedermann, 
habe ich mich doch selbst Jedermann zum Knechte gemacht, 
auf daß ich ihrer viele gewinne. Den 5" ) Schwachen 
bin ich geworden als ein Schwacher, auf daß ich die 
Schwachen gewinne. Ich bin Jedermann Allerlei gewor-
den , auf daß ich allenthalben ja Etliche selig mache. 
S o l c h e s 9 2) abxr thue ich um deS Evangelii willen, auf 
daß ich seiner theilhaftig werde. Ein^Z) Jeglicher aber 
der da kämpfet, enthält sich alles Dinges, daß er em-
pfange eine unvergängliche Krone; i c h ^ ) betäube meinen 
Leib und zähme ihn, daß ich nicht den Andern predige, 
und selbst verwerflich werde. D e n n 9 5 ) wo ihr nach dem 
Fleisch lebet, so werdet ihr sterben müssen; wo ihr aber 
durch den Geist des Fleisches Geschäfte tödtet, so werdet 
ihr leben. E s ^ ) st^le sich aber ein Jeglicher unter 
uns also, daß er seinem Nächsten gefalle zum Guten, zur 
Besserung. Niemand 9?) suche waS Sein ist, sondern 
ein Jeglicher was des Andern ist. S e i d 9 meine Nach-
folger, gleichwie ich Christi." Christus aber sagt: 
„ A e r g e r t ^ ) dich dein rechtes Auge, so reiß es aus und 
wirf eS von d i r , ä r g e r t h j H dttlie Hand, so haue 
sie ab, und wirf sie von dir. S o ^ ^ ) deine Hand oder 
dein Fuß dich ärgert, so haue ihn ab und wirf ihn von 
d i r . " Diese Worte unsers Herrn treffen den Kleinsäufer 
besonders. Sind nicht Auge, Hand und Fuß mehr, viel 
mehr als ein Schnapps, und doch will der Herr jene 
lieber ausgerissen, abgehauen und weggeworfen wissen, als 
daß sie Einen ärgern, zu EtwaS verleiten, was gegen den 
Willen Gottes ist. Es ärgern aber der eine oder die 
Paar Schnapps täglich den Kleinsäufer entsetzlich. Denn 
da er sich an sie klammert, so rauben sie ihm die Freiheit 
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des Willens und des Gebrauches seiner V e r n u n f t . V o n 
dem Grade der Vollständigkeit dieses R a u b e s wird er sich 
bald nach Maßgabe der Unlust ins Klare b r i n g e n , welche 
er bei Aufgebung seines S c h n ä p p c h e n s empfindet. M ö g e 
er doch beweisen seine Willensfreihei t , seine Persönlichkeit, 
zeigen daß er kein Knecht seines Glases i s t , daß er keine 
Götter hat neben G o t t . Komm' h e r a u s , Freund Klein-
säufer! reiße sür i m m e r daS GlaS voll Brann twe in weg 
von deinem M u n d e , haue dein B r a n n t w e i n s f a ß unbenutzt 
entzwei, wirf f ü r i m m e r Branntweins-Flasche und GlaS 
weg von d i r , wie das ausgerissene A u g e , die abgehauene 
H a n d , der weggeworfene F u ß eS auch f ü r immer sind. 
Thus t du daS, dann bist du ein M a n n nach dem W o r t e 
Christi , wo nicht, so hängt ein T r o p f an T r o p f e n ; denn 
ein Mensch , der selbstverschuldeter Weise ohne Wi l lens -
freiheit ist, kann nicht fü r gescheit gehalten werden. Dein 
S c h n a p p S raubt dir allmählig viel Geld und ein längeres 
Leben. V o n dem Geldraube kannst du dich leicht über-
zeugen; schenke al l ' dein S c h n a p p s g e l d , statt daß du eS 
unnütz vertrinkst, deiner lieben F rau und deinen Kinderchen, 
sie werden es zufrieden sein, und du wirst bald sehen, wie 
sie manches Nützliche mehr haben. Wegen deS R a u b e s 
an deiner Lebensdauer bedenke w a s im dritten Kapitel 
geschrieben steht. D a ß du ihn mittelst Leiden verschiedener 
Art noch nicht merkest, kommt d a h e r , weil du in dieser 
Beziehung bisher unaufmerksam gewesen bist oder es sein 
woll test , indem der Genuß des B r a n n t w e i n s dir durch 
seine aufreizende Eigenschaft gar zu angenehm i s t , beson-
ders da du sie mit S t ä r k u n g verwechselst. Lieber F r e u n d ! 
Aufreizung und S t ä r k u n g sind himmelweit von einander 
verschieden; wird denn dein P fe rd dadurch stärker, daß 
du eS atipeitschest, daß du ihm die S p o r e n g ibs t? S i e h ' , 
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der Branntwein hat dich bisher jämmerlich betrogen, oder 
du Haft aus Genußsucht betrogen sein wollen. Denn 
, ,d ie*°2) Siebenzig kamen wieder mit Freuden und sprachen: 
Herr, es sind uns auch die Teufel unterthan in Deinem 
.Namen", und d i r sollte in Seinem Namen nicht ein 
unnützer und giftiger SchnappS können unterthan werden? 
Um dich nun als Christ zu beweisen, mußt du deinen 
täglichen einfachen oder Doppelschnapps, dein bisher so 
gepriesenes Branntweins - Maß gänzlich ausgeben. 
Nicht also daS Maßhalten ist das einzige Rechte 
bei der Mäßigkeit, unter Umständen wird es gerade das 
Schlechte, wie man es am Kleinsäufer sieht. Oft muß 
die Mäßigkeit gesteigert werden, nicht nur zur eigenen 
Kräftigung und Bewährung, sondern auch zum Wohl des 
Nächsten, um ihm keine Gelegenheit, keine Anlockung, 
keine Entschuldigung zu dem, waS er eben unmäßig genießt, 
sondern vielmehr ein Vorbild zu werden, daS er zu erreichen 
streben möge, so lange noch etwas zu erreichen übrig ist. 
Die schon gesteigerte Mäßigkeit muß unter Umständen und 
aus denselben eben angeführten Gründen auch bis zum 
höchsten Grade gesteigert werden. Dieser Grad wird nur 
durch den Nullpunkt deS MaßeS für den zu genießenden 
Gegenstand angezeigt, d. h. durch die gänzliche Enthal-
tung davon. Diese ist auch bei Gegenständen der Leiden-
schaft zum Behuf ihrer Bekämpfung rathfamer und aus-
führbarer als die Beibehaltung deS Genusses, wenn quch 
in einem geringen Grade, namentlich in Beziehung auf 
Spiel , Trunk und Wollust. — Dem Allen nach besteht 
daher die Mäßigkeit in der persönlichen Tüchtigkeit zur 
Beschränkung der Lust zu einem Gegenstände, bis zu jedem 
Vernunft« und schriftgemäßen Grade. 
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„ W o aber E n t h a l t u n g , wo Bef r i ed igung eintreten 
solle , schreibt der würdige D o e t o r , P a s t o r H a r l e ß * ° 2 ) , 
ist von den Umstanden a b h a n g i g , in deren F ü g u n g theilS 
der Allen geltende absolu te , theils der Einzelnen geltende 
relative Wil le GotteS zur Erscheinung k o m m t . I m m e r 
wird dieser Wil le Got teS in E r w ä g u n g der individuel len, 
z e i t l i c h e n Aus tande , ^ w i e z . B . oben bei dem Klein« 
f äu fe r geschehen i s t ) , nie außer Zusammenhang mi t i hnen , 
verstanden werden . W e n n nach Jesu W o r t * 6 4 ) tägliche 
N a h r u n g unbedingt a l s Gegenstand des erhörlichen GebetS 
genann t w i r d , so liegt andrer S e i t S auch hierin daS Zeug-
n i ß , daß selbst die Bef r ied igung des unbedingten Erha l» 
tungsbeLÜrfnifses n u r dann h ingenommen werden d a r f , 
wenn m a n sie a l s Gabe G o t t e s , nicht a l s selbsterkornen 
R a u b ^ z . B . a l s B r a n n t w e i n , u m den m a n nicht G o t t 
bitten dar f ( J a e . 4 , 3 ) ) genießen kann . Weder mach t 
die Beschränkung auf das sogenannte absolut No thwend ige 
in T r a n k und Speise die leibliche Pf lege zur christlichen 
T u g e n d , noch wird die P f l e g e durch den G e n u ß deS 
sogenannt Ueberflüssigen ^abc r doch Unschädlichen) zur 
S ü n d e . D a r a u f vielmehr kommt Alles a n , ob die be-
schränkte oder die reichlichere Be f r i ed igung wirklich G a b e 
Go t t e s an den Einzelnen i s t , a l s Gabe e r k a n n t , hinge-
nommen und genossen wi rd ^ ' 5 ) , beim Trinken deS 
B r a n n t w e i n s nie der Fa l l i s t , den der M e n s c h sich a u f 
Kosten der Gegenstände deS norhwendigen Lebens-UnterhalteS 
e r k ü n s t e l t ) . Nicht in der äußerlichen B e s t i m m u n g von 
M a ß und Beschaffenheit der M i t t e l , welche der LebenS» 
erhal tung d i e n e n , sondern in der gottgeordneten äußern 
Lebensstellung und in der S t e l l u n g deS Herzens zum irdischen 
Gu te ^dessen Knecht eS nicht sein darf ( P h i l . 3 , 1 9 ) ) , liegt 
dem Christen der sittliche M a ß s t a b in diesem V e r h a l t e n . 
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W a n n und wie weit Enthaltsamkeit eintreten müsse, ist 
dem Christen immer Sache jener E r w ä g u n g , die er von 
der Erkenntnis; der eigenen Zustände und Lebensführung 
und deren Verhal tniß zu seinem höchsten Lebensziele ab-
hängig macht. E s ist eine von Umständen und dem in 
ihnen erkennbaren GotteSwillen angemessene und anzupassende 
f r e i e Herrschast in Lust und Liebe, eine Art jenes BetäubenS 
und Bezähmens des Leibes, von welchem P a u l u s redet 
D a s Ziel, welchem die rechte Bewahrung des Lxibes dient, 
ist die Befähigung der Seele in ihrem irdischen Berufe , in 
welchem sie den Zwecken deS Reiches GotteS wie den Zwecken 
der irdischen G e m e i n s c h a f t dienen will . D a S bleibt 
die allgemeine Bedeutung leiblicher Entha l tung überhaupt , 
daß sie die Herrschaft des leiblichen Genusses über die 
Seele verhütet. W o das B e d ü r f n i s deS leiblichen Ge-
nusses also herrscht , daß es die Seele zu Gedanken der 
Befriedigung zwingt , da ist der Leib der Götze und T y r a n n 
der Seele geworden, statt daß er ihr Gefäß und Werkzeug 
bleiben soll Uebrigens begleitet den Christen in Bezug 
auf leiblichen Genuß und leibliche Entha l tung noch daS 
Bewußtsein, hier in einen besondern Konflikt mit der welt-
lichen Gesinnung zu t r e t en , von ihr nie verstanden zu 
werden und unter diesem Mißverständniß zu leiden. Denn 
die weltliche Gesinnung, welche nur den Genuß liebt, aber 
den Genuß auch nur als etwas P ro fanes kenn t , pflegt 
entweder nur in der En tha l tung eine Art von Heiligkeit 
zu sehen und die Wahrhei t eines heiligen Genusses zu 
verlachen; oder sie findet in der Enthal tung etwas Lächer-
liches , weil ihr nur der leibliche Genuß Werth hat 
und sie den heiligen Genuß in der Entha l tung nicht 
k e n n t " " * ) . S . 
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Siebentes Kapitel. 
P f l i c h t z u r M ä ß i g k e i t . 
Die Verpflichtung des Menschen zur Mäßigkeit beruht 
da rau f , daß sie Vernunf t - und schriftgemäß is t , daß 
ihre Beobachtung beglückt, ihre Vernachlässigung unglücklich 
macht. Durch sie behauptet der Mensch den Reizen der 
Welt gegenüber den Gebrauch seines freien Willens und 
seiner V e r n u n f t ; sie macht es ihm möglich, daS vor-
nehmste und größte Gebot unsers Herrn und daS andere 
welches dem gleich i s t , zu h a l t e n * ° v ) . Denn unmöglich 
kann Jemand Got t von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von ganzem Gemüthe l ieben, ohne maßig zu sein, 
ohne seine Lüste und Begierden einzuschränken. Ohne 
diese Einschränkung wird er nie seinen Nächsten lieben 
als sich selbst, indem er schon mit seinem I c h unendlich 
viel zu schaffen h a t , dessen unmäßige Befriedigung ihn 
Weib und Kind, S t a a t und Gesetz, Vater land und Fürsten, 
j a Got t selbst vergessen läßt . Durch die Herrschaft eines 
niedern Wesens über i h n , geht er seiner Menschenwürde 
verlust ig; sein .Gott ist nicht mehr der wahre. D e m 
Frevel am ersten G e b o t e " ° ) folgt rasch der an al len. 
Der Unmaßige durchbricht selbstsüchtig mit teuflischer Weis-
h e i t " * ) die von der göttlichen W e i s h e i t " * ) geordneten 
Schranken des Genusses, und reißt dadurch den D a m m 
mit f o r t , der den S t r o m unendlicher Leiden zu bändigen 
und bis dahin von ihm und von Andern entfernt zu 
halten vermochte. I h n straft nicht nur der Mißbrauch 
des Guten , namentlich des Weins , sondern auch der Ge-
brauch deS Schlechten, namentlich deS Brann twe ins . Dieser 
hat schon ganze Volksstämme der freien Ind i ane r in Nord -
amerika von der Erde ver t i lg t , und droht noch ein 
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Gleiches in ande rn Ländern zu t h u n . U n t e r " 2 ) den 
L a p p l ä n d e r n , S a m o j e d e n , Ost iaken und Kamtschadalen 
sind psychische Krankheiten verschiedener Ar t zu Hause , 
und eS ist entschieden, daß der übermäßige B r a n n t w e i n -
g e n u ß , dem sich beide Geschlechter ergeben, den größten 
Antheil hieran h a t . Diese Völker l e iden , w a S m a n nach 
dem Kl ima in dem sie leben nicht erwarten sol l te , an 
einer auffal lenden Reizbarkeit deö Nervensystems. D e r 
unbedeutendste S c h a l l , den sie nicht e rwar ten , kann sie in 
Ohnmäch ten und Zuckungen versetzen. D i e S a m o j e d e n 
sind zwei merkwürdigen psychischen Krankheiten un t e r -
w o r f e n , von denen die eine , , J m e r a c h i s m " heißt u n d 
in einzelnen Anfal len von Wuch besteht, wobei die K r a n -
ken einen unwiderstehlichen Nachahmungs t r i eb ä u ß e r n . D i e 
andere K r a n k h e i t , die vorzugsweise hierher zu gehören 
scheint , heißt der „ T e u f e l im L e i b e " , u n d besteht in der 
firen I d e e , daß der Körper deS Kranken von einem oder 
mehreren Teufe ln besessen se i , u n d ist m i t beständigem 
S i n g u l t u s ve rbunden . D i e davon befallenen Personen sind 
sehr schwächlich u n d haben ein The i lnahme erregendes A u s -
sehen , selten w i rd einer geheilt. D e n Weibern ben immt 
d a s Uebcl o f t die Fähigkeit zu empfangen . D i e K a m t -
schadalen im Allgemeinen sind ein zufr iedenes V o l k , aber 
eben so sehr auch zum S e l b s t m o r d geneigt. S i e behan-
deln ihre F r a u e n äußerst r o h , wie dieS auch bei u n s die 
A r t der B r a n n t w e i n s ä u f e r ist, u n d haben keinen S i n n f ü r 
H u m a n i t ä t . S i e sind bei ihrer sehr einfachen Lebens-
weise nicht häuf ig Krankheiten u n t e r w o r f e n , doch ist die 
Lungensucht unter ihnen ganz g e m e i n , — ohne Zweifel 
ebenfa l l s Folge deS unmäß igen u n d beständigen B r a n n t -
wein t r inkens . B c ü h l - C r a m e r , ein Arzt in M o s k a u , f ü h r t 
an daß die im Kasanschen, Permschen u n d W j ä t k i -
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schen Gouvernement lebenden Wotjaken seit den Zeiten AaarS 
I w a n Wasilewitsch, wo sie Branntwein zu trinken began-
nen , kleiner und unansehnlicher von Wuchs geworden, und 
eine von der gesunden abweichende, dem P u r p u r r o t h sich 
nähernde Gesichtsfarbe besitzen. — B r a n n t w e i n , diese 
schreckliche Schminke, wird noch jetzt in furchtbarer Menge 
p roduc i r t , E i n - und Ausschenke? vergiften damit taglich 
ganze Reiche. Möge Go t t sie bald von dieser P l age be-
freien, wie es in einigen S t a a t e n der Fall ist, und Allen 
Lust schenken " 5 ) , hje M ä ß i g k e i t bei jeder Gelegenheit 
zu fördern. 
A n m e r k u n g . Hinsichtlich der Bibelf te l len, deren a m 
Schlüsse des vorigen Abschnitts a ls solcher ist e rwähnt 
w o r d e n , die daS Branntweintr inken begünstigen sollen, 
m a g noch Folgendes am rechten Or te sein. 
1 ) Wegen Luc. 1 1 , 4 6 . — ' Nach dem vorhergehenden 
V e r S 4 4 ruf t der Herr das W e h e ! über die H e u c h l e r a u s , 
welche das Volk bei unnützen und doch lästigen Dingen 
festhalten, als da waren das Waschen, O p f e r n , Abgaben, 
darbringen bei allerlei Verkommenhei ten , w a s sie doch 
selbst nicht mit einem Finger anrühren mochten. Dieses 
Wehe tr iff t nun eben die Gegner des B r a n n t w e i n s in 
keinem Stücke, da diese keine Heuchler, sondern aufrichtige 
Menschenfreunde sind, die dem Volke von dem unnützen 
und lastigen Branntweintr inken l o S helfen, indem sie nicht 
einen Finger n u r , sondern die H a n d an dieses Bef re iungs -
werk legen, und d a f ü r bereits den herzlichsten D a n k von 
M i l l i o n e n in allen Welttheilen erfahren haben. 
2 ) Wegen Ap. Gesch. 1 5 , 1 0 . — D e r Apostel P e t r u s 
spricht an dieser S te l le von der Beschneidung insbesondere 
ganz in dem S i n n e , wie unser Herr bei Luc. I i , 4 6 . 
Daher finden beide Ste l len einerlei Er ledigung. 
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3 ) Wegen M a t t h . 1 5 , 9 . 1 1 . — M ä ß i g zu sein ist 
kein Menschengebot sondern Got tesgebot . „ L a ß sie (deine 
W e i s h e i t ) mich leiten in meinen Werken m ä ß i g l i c h " 5 ) ; 
hal te M a ß e in allen D i n g e n * " ) ; s^id mäß ig und nüch-
tern zum Gebet " 6 ) ; reichet dar — M ä ß i g k e i t " v ) ; lasset 
unS ehrbarlich wande ln , nicht im Fressen und S a u f e n 
hüte t euch daß eureHerzen dami t beschweret w e r d e n " * ^ ) , — 
so fo rder t es die heilige S c h r i f t . D a ß übr igens der S p r u c h : 
„ w a s zum M u n d e e ingehe t , das verunreinigt den M e n -
schen n i c h t " , auch auf den B r a n n t w e i n zu beziehen sei, 
ist falsch. D e n n ChrisiuS so wie die Apostel verstehen 
unter Gegenständen des Genusses n u r Gaben Got teS. Alle 
gute G a b e u n d alle vollkommene G a b e kommt von o b e n 
h e r a b ^ 2 2 ) ; a l l e C r e a t u r G o t t e S ist g u t , und nichts ver-
werfl ich, das mi t Danksagung empfangen wi rd * 2 3 ) . wc»S 
G o t t gereiniget h a t , das mache du nicht g e m e i n ^ - » ) . 
D e r B r a n n t w e i n ist aber keine G a b e G o t e S , er ist eine 
Verkehrung derselben ^ 5 ) ^ ^ kommt nicht von oben herab , 
sondern von unten hinauf a u s der Maische oder sonst 
noch riefer her , er wi rd nicht mi t Danksagung e m p f a n g e n , 
sondern durch R a u b an Getreide u n d Kartoffeln e rzwun-
gen . Auch erklärt der H e r r selbst seinen S p r u c h dem 
P e t r u S a l s o " 5 ) ; , , S e i d ihr denn auch noch unvers tän-
d i g ? Merk t ihr noch n i c h t , daß a l l e s , w a s zum M u n d e 
e ingehe t , d a s gehet in den B a u c h " , — also m u ß es 
doch nicht zu K o p f steigen, wie eS auf der 1 4 S e i t e 
dieses BucheS vom B r a n n t w e i n ist nachgewiesen worden . 
4 ) Wegen 1 C o r . 8 , 8 und R ö m . 1 4 , 3 . — Beide 
S t e l l e n beweisen ganz e i n f a c h , daß a m Brann twe in t r inken 
u m so weniger gelegen sein d a r f , da eS nicht e inmal auf 
den G e n u ß einer G a b e GotteS a n k o m m t , a l s welche daö 
Essen u n d Tr inken stets in der heiligen S c h r i f t vo rkommt . 
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5 ) Wegen R ö m . 1 4 , 3 . — Wer da richtet der urthellt 
scharf, streng, verurtheilt auch. D a s soll der Christ nicht 
t h u n , wenn er einen sieht der Branntwein t r inkt , beson-
ders wenn diesep auch ein Christ i s t , denn Got t hat ihn 
a u f g e n o m m e n " ? ) . M a n muß ihn vielmehr a u s r i c h t e n " ^ , 
vom Brannntwein erlösen, der da macht daß ein Mensch fa l l t . 
6 ) Wegen Coloss. 2 , 1 6 . — I m vorhergehenden 
Vers 1 4 ist die Rede von der Handschrift durch Satzun-
gen. Diese enthielten eben die unnützen und lästigen 
D i n g e , mit welchen daS Volk beschwert wurde. Daher 
wird diese Stel le wie Luc. 1 1 , 4 6 erledigt. 
7 ) Wegen R ö m . 1 4 , 1 4 . — W a s hier zu sagen 
ist, findet man schon bei der Stelle M a t t h . 1 5 , 1 1 genau 
angegeben. P a u l u s denkt nämlich bei Gegenständen deS 
Genusses nur immer an Creaturen G o t t e s " v ) , und 
schließt eo ipso den Branntwein aus von den Dingen 
die nicht gemein sind, da solcher keine Creatur Gottes ist, 
sondern der Brenner . 
8 ) Wegen Luc. 1 0 , 7 — An dieser Stel le spricht 
unser Herr zu seinen siebenzig J ü n g e r n , die in den H ä u -
sern, wo sie bleiben sollten, damals keinen Branntwein 
vorfanden. Und so soll eS eben jetzt auch sein. 
Wegen 1 Cor . 7 , 3 1 . — Auch hier wie anderswo 
ist die Meinung des Apostels nur von Creaturen Got tes , 
also nicht vom Branntwein , den man eben nicht brauchet, 
da man ohne ihn besser lebt als mit ihm. S . 
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Vierter Abschnitt. 
Von den Mäßigkeitsvereinen im Allgemeinen. 
Achtes Kapitel. 
Z w e c k d e r M ä ß i g k e i t s - V e r e i n e . 
D a traten Vaterlandsfrcunde zusammen, R . 
D a S vielfache durch den Branntwein hervorgebrachte 
Verderben wurde auch längst schon von den Völkern em-
pfunden und erkannt. Um dieses zu beweisen führe ich 
hier nur die förmliche, bei ihrer Regierung eingereichte 
Beschwerde der Osnabrückschen S t a n d e vom 3 0 . Novbr . 
1 6 9 5 a n , in welcher es zuletzt he iß t : „ s o wollen die 
Osnabrückschen S t a n d e in Unter tänigkei t gebeten haben, 
dem B r a n n t w e i n - B r e n n e n und Verkaufen zulänglich Ziel 
und M a ß zu setzen." Hierauf wurde auch das Brennen 
und Verkaufen des Branntweins ganzlich verboten. 
Bei Vorgängen solcher A r t ^ 2 ° ) schlagen die Herzen 
noch vieler Millionen hoch von der H o f f n u n g , bald ge-
rüstet durch Gemeinschaft gegen ein Ungeheuer bestehen zu 
können, durch dessen giftigen Hauch sie, ihre S ö h n e und 
Anvertrauten trunken vor seinem offenen Rachen stehen 
bleiben, und von ihm an Leib und Seele gefressen werden. 
Diese Worte sind wahrlich nicht geschrieben, um nur 
ctwaS zu schreiben. Got t ist mein Zeuge, daß auch ich 
an meinem Or te furchtbare Kämpfe mit dem heillosen 
Branntwein hat te , dessen Drachenzähnen ich manchen mir 
Theuren zu entreißen strebte, öfters jedoch ohne E r f o l g ; 
lieber zerriß das Monst rum seine B e u t e , a ls daß es sie 
mir wieder gab, der ich allein ihm nicht immer gewachsen war . 
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Solche Seenen müssen jeden wohlmeinenden P r o d u -
centen und Ausschenker des Brann twe ins bewegen, die 
Silberlinge von sich zu schleudern, welche in den T h r ä n e n 
der unglücklichen Eltern zu Grunde gehen , deren Kinder 
dem Fuselmoloch zum Opfer grausam verbrannt werden. 
Jeden Va te r und jede M u t t e r mahn t daS G e b o t : „ D u 
sollst deines S a m e n s nicht geben, daß eS dem Molech 
verbrannt w e r d e " ^ 2 u n d — daS wissen vielleicht nicht 
Alle — schon mehre Branntweinsäufcr sind durch ein in 
ihrem Körper loderndes Feuer bei lebendigem Leibe wie 
eine Räucherkerze zu einem Häufchen Asche verbrannt . — 
M a n muß sich an Euch, die ihr den Brann twein bereitet 
und verbrei tet , mit der a u s tiefer B rus t gepreßten Bi t t e 
w e n d e n , daß ihr unsere Geliebten, unsere Gat ten und 
S ö h n e verschonen mögct. Wenn ihr dabei auch.zuers t 
betheiligt erscheinet, so ist eS doch mathematisch gewiß, 
daß mit dem Verschwinden der Branntweinbrenner f ü r 
Euch und f ü r Alle eine Zeit des SegenS wiederkehren w i r d , 
wie man sie seit dem Brann twein nicht mehr gesehen h a t , 
weil diese Künstler daS Korn inne hal ten, d . h . sie lassen 
nicht daS Korn genossen werden im S i n n e der vierten 
B i t t e : „ U n s e r täglich B r o d gib uns h e u t e " ^ 2 ) . D e n n 
es stehet geschrieben: „ W e r aber Korn inne h ä l t , dem 
fluchen die Leute; aber (merkt d a r a u s ! ) Segen kommt 
über D e n , der eS (nämlich das Korn) v e r k a u f t " ^ 2 z ) . 
Uebrigens hat die heilige S c h r i f t das B r o d a ls Herz-
stärkung und den Wein a ls Herzerfreuung des Menschen 
b e z e i c h n e t 1 2 4 ) . Der Brann twein ist und bleibt also 
immer das fünf te R a d am Wagen . S . 
um auf dem vielbetretenen Wege der Association den 
Kakodämon zu bannen. R . 
Der weise S a l o m o spricht : „ S o ist es je besser zwei, 
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denn e inS ; denn sie genießen doch ihrer Arbeit woh l . 
Fä l l t ihrer E i n e r , so hi lf t ihm sein Gesell a u f . Wehe 
d e m , der allein i s t ; wenn er f ä l l t , so ist kein Anderer 
d a , der ihm a u f h e l f e " 1 2 5 ) . S . 
S i e errichteten nach dem V o r b i l d e , daS vor etwa 
dreißig J a h r e n die nordamerikanischen Freistaaten gegeben, 
die sogenannten „ M ä ß i g k e i t S v e r e i n e " , R . 
Nach dem richtigen Begrif fe von Mäßigkei t müssen 
die Mäßigkei ts -Vere ine so genann t w e r d e n , da zur V o l l -
ständigkeit jenes Begr i f fes auch die En t sagung gehört . S . 
deren Fundamentalgesetz das Gelübde f o r d e r t : dem 
Genüsse jedweder Ar t von B r a n n t w e i n nun und f ü r immer 
zu entsagen. R . 
Unter einem Gelübde versteht m a n eigentlich ein feier-
liches Versprechen, mittelst dessen m a n sich freiwill ig aber 
unverbrüchlich zu E t w a s mi t Beziehung auf G o t t ver-
pflichtet , z. B . daS Gelübde der Keuschheit bei der katho-
lischen Geistlichkeit. Als Mitgl ied eines Mäßigkei t s -Vere inS 
verpflichtet m a n sich gleichfalls f r e iw i l l i g , aber in der 
Regel n u r mi t Beziehung auf diesen V e r e i n , bei unbe-
nommener Freiheit zum Aus t r i t t a u s demselben. D e r 
Verein forder t also kein G e l ü b d e , sondern m a n gibt ihm 
n u r sein W o r t a u f T r e u und G l a u b e n , daß m a n seine 
S t a t u t e n halten werde. — Wozu gibt m a n ihm aber 
dieses W o r t ? D a m i t er seinem Mitgl ied? besonders gegen 
daS Brann twe in t r i nken liebevoll und mi t E r fo lg beistehe. 
Pred ig ten helfen a l lerdings auch viel dagegen , wo sie mi t 
Freimüthigkei t gegen diesen Feind vor willigen Zuhörern 
können gehalten w e r d e n , bei welchen deS Pred igers W o r t 
a u f guten Boden fa l l t . Allein, abgesehen davon daß der 
P red ige r nicht blos zur Aufrechthal tung der Mäßigkei t in 
seiner Gemeine berufen i s t , sondern namentlich anha l tend 
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zu predigen das W o r t e s ) , welches G o t t w a r und in 
Christo Fleisch w a r d ^ 2 ? ) ; so jft cs doch nur zu be-
k a n n t , daß die wenigsten Trinker die Kirche regelmäßig 
besuchen, und wenn sie eS auch t h ä t e n , so fehlt eS ihnen 
meist an Kraf t , ohne Beihi l fe Anderer in ihrem Entschlüsse 
zum Wol l en und Vol lbr ingen der ernsten M a h n u n g e n 
ihres Seelsorgers zu beharren, dem, so lange er allein steht, 
bei seinem redlichsten und eifrigsten S treben doch in B e -
ziehung auf Förderung der Mäßigkeit viele Mi t te l fehlen, 
über welche der MäßigkeitS-Verein zu gebieten hat . D a h i n 
gehören namentlich die Zeit zur gehörigen Beaufs icht igung 
und Unterstützung der Trinker; das Entgegenkommen der-
selben, da sie sich in der Regel einem MaßigkeitS-Vereine 
m i t weniger Zurückhaltung nähern a l s dem P r e d i g e r ; 
Geld zur Besorgung zweckmäßiger Schr i f t en und Lokale; 
Unabhängigkeit von amtlichen Beziehungen u . s. f . 
D e m Genüsse des B r a n n t w e i n s nun und für immer 
zu e n t s a g e n , ist a l lerdings unter den bei der Lehre v o n 
der Mäßigkeit erwähnten Verhältnissen eine besondere Christen-
Pf l i cht . S . 
W i r sind weit en t f ern t , die Reinheit der M o t i v e , 
welche hierauf hinle i teten, zu b e z w e i f e l n , ja w ir erachten 
cs für eine S ü n d e gegen die H u m a n i t ä t , den Eifer zu 
mißdeuten, w o m i t Lehrer, B e a m t e und Geistliche der guten 
S a c h e sich zugewandt , sie a u f g e n o m m e n , sich an die Spi tze 
der sittlichen Verbesserung gestellt und deren Ausbrei tung 
zu ihrer Lebensaufgabe gemacht haben. W e r , wie sie, 
ohne jeglichen Eigennutz, mit Aufopferung seiner Zeit und 
Kräfte den Wesen seines Gleichen G u t e s zu erzeigen sich 
bestrebt, ist über alle Verdächt igung erhaben. E r hat die 
Tendenzen unserer Z e i t , die Menschheit ihrem Ziele ent-
gegenzuführen, begr i f fen , und seine Bestrebung giebt ihm 
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gerechte Anwartschast auf unsere Hochachtung — gleich 
viel, ob der K a m p f , den er kämpf t , der Civilisation wil-
der Horden , der Bekehrung der Heiden, oder — der Ver» 
bannung der Branntweinpef t gelte. E r hat den Adel seiner 
Gesinnung da rge than ; denn er r ingt nach dem Lorbeer 
im höchsten Interesse der H u m a n i t ä t — er ist Menschen-
freund ! R . 
E r ist ein Christ. S . 
O b aber praktischer? D a S zu sein , ist sehr 
schwer — schwer, weil der Ph i l an th rop i smus seinen Sitz 
im Herzen h a t , das Herz aber sehr oft mir dem Kopfe 
davon läuf t und hieraus leicht Mißgriffe entstehen. — 
O b und in wiefern diese auch den S t i f t e rn und Befö r -
derern der „ M ä ß i g k e i t s v e r e i n e " zur Last f a l l en , wird im 
Fortgange dieser Discussion, der wir s i ne i r a e t s t u ä i o 
unS hingeben, sich herausstellen. R . 
Wenn das Herz m i t dem Kopf umher l äu f t , so ist 
keine Gefahr d a ; machte eS sich aber o h n e Kopf davon, 
oder bliebe es gar unbeweglich stehen, dann wäre aller-
dings zu befürchten gewesen, daß jene Menschenfreunde 
nicht praktisch seien, d . h . ihr guter Wille würde an der 
Ausführbarkeit scheitern, wie der Beschluß der Mäuse , 
welche dem Kater wollten Schellen anhängen. S i n e i r a 
e t s t u ä i o gibt in einer andern S t e l l ung der Buchstaben 
den deutschen Sa tz mit russischem Z u r u f e : 
«toi! traue äi's' nie. S . 
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Neuntes Kapitel. 
V o r s c h l ä g e z u r U m b e n e n n u n g d e r 
M ä ß i g k e i t v c r e i n e . 
J edes D i n g in der Wel t ha t seinen N a m e n , w o m i t 
es zur Unterscheidung von anderen Personen oder S a c h e n 
bezeichnet w i r d . W e r e twas Neues entdeckt u n d inS Leben 
r u f t , w ä h l t einen N a m e n d a f ü r . Dieser N a m e soll m ö g -
lichst speciell das neue D i n g bezeichnen, soll die Charak te , 
riftik desselben wenigstens in soweit a n d e u t e n , daß die 
wesentlichsten Merkmale und Eigenthümlichkeiten der neuen 
Person oder S a c h e dadurch sogleich vor Augen gestellt 
werden . R . 
G a n z recht. D e n n der Mensch gab einem jeglichen 
V i e h , und Vogel un te r dem H i m m e l , u n d T h i e r aus dem 
Felde seinen N a m e n ^ 3 » ) . S . 
Auch die S t i f t e r unserer sogenannten „ M ä ß i g k e i t s -
v e r e i n e " haben ohne Zweifel die Absicht , jedenfa l l s die 
Verpf l ich tung auf sich g e h a b t , ihr neucS I n s t i t u t mittelst 
des demselben beizulegenden N a m e n s , gleich von vo rn 
herein möglichst treu u n d genau zu charakterisiren. N u n 
bezeichnet aber das W o r t „ M ä ß i g k e i t " bekanntlich einen 
Z u s t a n d , ein V e r h a l t e n , da m a n übe rhaup t m ä ß i g ist, 
d . h . daS rechte M a ß oder V e r h ä l t n i ß , besonders ( u n d 
in unserem Falle z u m a l : ) im Genüsse von Speise u n d 
T r a n k beobachtet. R . 
E s ist k lar , daß hier n u r von der M a ß m ä ß i g k e i t 
die Rede ist. S . 
E s i s t , wenn auch nicht s y n o n y m , doch nahe ver-
w a n d t mi t „ E n t h a l t s a m k e i t " ; R . 
S e h r nahe v e r w a n d t . S . 
aber wesentlich verschieden von „ E n t s a g u n g . " R . 
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E n t s a g u n g ist der h ö c h s t e Grad der im Geiste 
deö Christenthums begriffenen M ä ß i g k e i t , der M ä ß i -
g u n g s m ä ß i g k e i t , also nicht wesentlich von dieser ver-
schieden. S . 
D e n n der Encrat i t hat irgend einem Genüsse völlig 
entsagt, verzichtet d a r a u f , hat Dieseö oder JeneS gänzlich 
ausgegeben. Der Mäßige dahingegen genießt dankbar alle 
G a b e n , welche die Milde des Urhebers der N a t u r ihm 
darbie te t , jedoch mit weiser Vors ich t , d . h . ohne durch 
Uebermaß sie zu mißbrauchen. R . 
Der Mäßige wird nicht nu r daran e r k a n n t , daß er 
genieß t , sondern daß er sich auch unter Umständen ent-
häl t . Uebrigens bietet der Urheber der N a t u r keinen 
Brann twe in dar . S . 
N u n ist aber die Bedingung der sogenannten „ M ä ß i g « 
kei tsvere ine" : „ E n t s a g u n g dem B r a n n t w e i n ! " R . 
Aus G r ü n d e n , die im sechsten Kapitel deutlich vor 
Augen gestellt worden sind. S . 
S i e wollen den Genuß desselben n ich t , wie eS die 
Mäßigkeit vorschreibt , etwa nur beschränken, o rdnen , 
rege ln ; R . 
R ich t ig ; denn die Mäßigkeit fordert unter Umständen 
auch eine Entsagung. S . 
n e i n , sie h i n d e r n , h e m m e n , verwehren ihn gänz-
lich. R . 
Bei diesen Leuten bliebe ich r e i n ohne S c h n a p p s ; 
sie werden mir denselben doch nicht vor dem M u n d e weg-
reißen ? S . 
Wäre der N a m e „ M ä ß i g k e i t s v e r e i n e " richtig ge-
w ä h l t ? R . 
Ich glaube w o h l , denn die Entsagung ist die Be-
siegelung der Mäßigkeit . S . 
4 
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Naher dürfte solchen Tendenzen der Name „ E n t -
sagungöverein " liegen. R . 
Die Mäßigkeit enthalt auch die Entsagung. S . 
Doch auch dieser ist nicht ganz statthaft, in sofern 
auch er a priori den Begriff nicht völlig ausschließt, 
nämlich das S ingu läre , daS Einzelding nicht anzeigt, 
welchem entsagt werden soll. R . 
DaS Gewissen sagt dem Volke schon, worin es am 
unmäßigsten ist, daß also der Mäßigkeitsverein gegen den 
ihm in dieser Beziehung wol bewußten Branntwein gerich-
tet ist. UebrigenS wird diese Benennung schon seit Jah-
ren gebraucht. S . 
Er würde nur dann statuirt werden können, wenn 
unser Sprachschatz ein bezeichnenderes Wort nicht aufzu-
weisen hatte. R . 
Die Sache wird zum Wortstreit. S . 
Ein solches aber ist leicht da. Wäre eS z. B . nicht 
wörtlich und sächlich getroffen, die ehrenwerthen Gesell-
schaften, deren menschenfreundliche Aufgabe eS i s t , die 
Quellen jenes Elendes zu verstopfen, das durch übermäßi-
geS Branntweintrinken in die Welt gekommen, „ A n t i -
b r a n n t w e i n v e r e i n e " , oder wenn dieses, allerdings etwas 
barbarische Wort unseren Puristen zu deutschwidrig klingt, 
„ B r a n n t w e i n v e r t i l g u n g ö v e r e i n e " zu nennen? R . 
DaS barbarische Wort würde zu w e n i g bezeichnen, 
weil die Mäßigkeitsvereine auch gegen die durch Wein und 
Bier veranlaßte Völlerei arbeiten, wo solche S t a t t findet. 
DaS andere D o r t dagegen möchte zu v i e l anzeigen, weil 
der Branntwein, wie ursprünglich, unvertilgt in den Apo-
theken bleiben kann. S . 
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Fünfter Abschnitt. 
Versuch zur Rehabilitation des Branntweins. 
Zehntes Kapitel. 
B r a n n t w e i n i n V e r g l e i c h u n g m i t W e i n . 
D o c h , w a r u m nur den Brann twe in ächten und ver-
b a n n e n ? — Weil er Alkohol en thä l t ? — Den enthalten j a 
der Wein und das Bie r ebenfalls. — Weil der B r a n n t -
wein ein sogenanntes gebranntes G e t r ä n k , d. h . mittelst 
der Destillation erzeugt worden i s t ? — E s giebt nu r 
eine SpeeieS Alkohol und dieser Alkohol ist das Ergebniß , 
nicht der Dest i l la t ion , sondern der GährunA — derselben 
G ä h r u n z , welcher der Wein und das Bier unterworfen 
werden müssen , damit sie das w e r d e n , w a s sie sind. — 
Weil der Brann twe in schärfer, alkoholreicher ist ? — D e r 
Por twe in enthält gegen 2 5 Procent Alkohol; der gemeine 
Kar to f fe lb rann twein , wie er in Krügen und S c h n a p p S -
lüden heutzutage feilgeboten w i r d , nach Richter'S Alkoholo-
meter höchstens 3 0 Procen t . I s t die Differenz von B e -
lang und wird der etwaige Unterschied nicht durch das größere 
Q u a n t u m , welches der Weintrinker zu sich n i m m t , mehr 
denn ausgegl ichen? Wer eine Flasche Por twe in „ a u s -
sticht", n immt 2 5 P r o c e n t , wer ein halbes Quar t ie r 
Brann twe in der stärksten S o r t e verschluckt, 2 0 Procent 
Alkohol zu sich. W a S fäl l t mehr auf und veranlaßt u n s 
weit eher zu Erclamationen über das Laster der Tr ink-
sucht , dieses oder j e n e s ? — A n t w o r t : dieses. C u r i o S ! 
denn offenbar hat der Weintrinker mehr Alkohol a ls der 
Barnntweint r inker zu sich genommen. R . 
4 * 
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Vorstehende sechs Fragen werden durch folgende 
Antworten vollkommen beseitigt. 
Antwort auf die erste Frage. Dieselbe ist schon 
Sei te 9 und 1 0 vom Fragesteller selbst gegeben worden , 
von den Worten a n : , , I m m e r aber w a r " u . f. f . b i s : 
„ n u r noch mehr ve rg i f t e t e . " — Wein und Bier hat 
man dagegen noch nicht f ü r eine Pest und f ü r eine w a n -
dernde Furie erklärt. Wer wollte aber P e s t und F u r i e n 
nicht achten und verbannen? 
Antwort auf die zweite Frage. Wein und Bier ent-
halten wol auch Alkohol , aber weniger und durch bei-
gemischte S to f f e geschwächt, die dem Menschen zuträglich 
sind. Denn im Wein ist der Alkohol, wie Herr Doctor 
Rösch schreibt, thcils durch die Weinsäure modificirt und 
in gewisser Hinsicht neurralisir t , theils ertheilt ihm die 
bei verschiedenen Weinen verschiedene Menge von vegetabi-
lischem S c h l e i m , desgleichen das adstringirende P r inc ip , 
das manche Weine enthalten, und hauptsachlich das A r o m , 
das den Wein so angenehm m a c h t , besondere diäteti-
sche und medieinische Kräf te . Der Wein hat durch seinen 
S c h l e i m g e l M noch etwas N ä h r e n d e s , während er durch 
die S ä u r e die er enthäl t , auf die H a u t wirkt. Hierdurch 
sowol als auch wahrscheinlich unmittelbar durch chemische 
Neutralisirung deS Alkohols wird die eigenthümliche W i r -
kung des letztem auf den O r g a n i s m u s geschwächt und 
verändert . — Von allen diesen schönen Sachen hat aber 
der Branntwein n i c h t s , sondern außer seiner größeren 
Por t ion rohen Alkohols enthält er noch andere S t o f f e 
seines Gleichen, Fuselöl , Kupfe ro ryd , im Kirschbranntwein 
auch wol B l a u s ä u r e ; eine ganze Sippschaf t von Gi f ten . 
Antwort zur dritten Frage. ES mag wol nur e i n e 
SpecieS Alkohol geben, wenn man eS zugeben will . W o 
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dieser aber wie im Wein so gute Kameraden hat die ihn 
mildern, da wird die Gährung, eben weil sie dieselbe 
ist, den Wein als W e i n , den Branntwein als B r a n n t » 
w e i n anö Licht bringen. 
Antwort zur vierten Frage. Sehr oft begnügt man 
sich schon mit 5 Procent, welche der schwache Branntwein 
doch noch mehr hat als der stärkste Wein. Es wurde 
aber früher gesagt, daß ein guter Branntwein 40 Procent 
Alkohol enthalten muß, wovon im Rheinwein durchschnitt-
lich 10 Proceat vorkommen. Daher enthält der gute 
Branntwein im Durchschnitt 4 Mal mehr Alkohol als der 
Rheinwein. Graves und weißer Champagner enthalten 
Procent Alkohol, also nahe 3^ Mal weniger als 
Branntwein. Die so erhaltenen Zahlen 4 und 
kann man wegen der Antwort zur zweiten Frage füglich 
noch erhöhen, sicher auf 5 und 4. Auf mich wirken 
in der That 5 Glas Rheinwein leichterer Art kaum so 
stark als ein solches ElaS reinen Branntweins. 
Antwort zur fünften Frage. Die Berechnung da 
führt zu nichts. Sie sagt nur aus, daß Einer diese 
Menge Alkohol verschluckt hat, der Andere jene Menge, 
je nachdem sie Dies oder Jenes so und so viel getrunken 
haben. Hat A zwei Glas leichten Rheinwein, B ein GlaS 
reinen Branntwein getrunken, so verhält sich die Alkohol» 
Wirkung bei A zu der bei B nach Obigem wie 2 Mal 1 
zu t Mal 5 , d. i. wie 2 zu 5 , wo offenbar der SchnappS 
2^ Mal eingreifender ist, vorausgesetzt daß A und B von 
gleicher Konstitution sind.— Die Sache ist nur d ie , daß 
bei gleichen Quantitäten der Branntwein bedeutend alko-
holisirtcr ist als der Wein, und daß Ersterer, bei u n s 
zumal, viel mehr Unglück stiftet als der Andere. 
Antwort zur sechsten Frage. Da hier das Curiose 
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auf nichts beruht, wie in der vorigen Antwort gezeigt 
worden ist, so fallt es von selbst weg. S . 
Wir übersehen und verkennen die Versuchungen und 
jene Kette von Lastern nicht, in die der Branntwein, diese 
gemeinhin erste Quelle vieler Uebel, so häufig geführt. 
Aber haben nicht auch schon Wein und Bier, Tanz un^ 
Karten, Geld und Musik den Grund zum Verderben der 
Menschen gelegt? Wenn, um nur ein Beispiel heraus-
zugreifen, unsere musikalische Jeit gebietet, die Musik im 
Erziehungsplane obenan zu stellen; wenn auch der, des 
Talents dazu Ermangelnde forcirt wird, seine Jahre, da-
mit er doch ja musikalisch sei, am Notenpulte zu versitzen 
und die Folge davon ist, daß der geistige Jmbecille, der 
gleichwohl durch streng angewandten Fleiß seine dürftige 
Intelligenz bis zu einer leidlichen Mittelmäßigkeit wissen-
schaftlicher Erkenntniß hinaufgeschroben haben würde; wenn 
die Folge davon ist, daß dieser verwahrlosete Schwachkopf, 
nachdem er endlich — oben durch sträfliche Täuschung, 
unten durch Coterielob blinder StupiditätSbeschützer oder 
gar als Werkzeug unlauterer Nebenabsichten — einem 
ernsten Lebensberufe zugeführt worden ist, wenn dieser 
hülf- und rathlose Stümper nun dasteht in der ganzen 
Blöße seiner schauderhaften Ignoranz, — werden nicht 
ihm selbst, seiner Umgebung, dem Gemeinwohl wie dem 
Staate die eindringlichsten Nachtheile aus diesem Miß-
brauche der Musik erwachsen? Gleichwohl hat man nicht da-
von gehört, daß irgendwo ein Mäßigkeitsverein gegen Musik 
ernstlich intendirt worden wäre; ein Unterlassen, daS bei 
der Vereinsucht unserer menschenfreundlichen Zeit uns 
Wunder nimmt, da heutzutage wahrlich mehr stümpernde 
Clavierspieler als ercedirende SchnappStrinker, den die 
Ruhe liebenden Staatsbürger molestiren. R. 
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D e r öffentliche Unterricht in der Musik steht schon 
unter der Aufsicht des S t a a t s ; unter der Leitung der 
Eltern und Lehrer lernen sie die Kinder zu Hause. Dabei 
ist und bleibt die Tonkuns t , wie Luther s ag t , die zweite 
Theolog ie , sie erquickt sogar einen S a u l ^ S ) , und die 
Psalmen schließen mit der Auf fo rde rung , den Herrn zu 
loben mit P o s a u n e n , Psal ter und H a r f e n , mit Pauken 
und Re igen , mit S a i t e n und P f e i f e n , mit hellen und 
wohlklingenden C y m b e l n " " ) . — Die Anfänger in der 
Musik m u ß man freilich e r t ragen , damit au s ihrer Mi t te 
Meister hervorgehen, die V i e l e n ein reines und großes 
Vergnügen bereiten. S . 
Eben so wenig wird dem T a n z e , den K a r t e n , dem 
W e i n e , dem T a b a k , dem Schießpulver und jenem kleinen 
menschlichen Gliede gesteuert und gewehrt, dem vor vielen 
I a h r e n schon der Weise von T a r s o s den Hemmschuh a n -
gelegt wissen wollte, wie in der Epistel an T i t u s , Cap . I . 
V . 1 0 u . zu lesen, wo er spricht: , , d e n n es sind 
viele freche und unnütze Schwätzer und Ver führe r , welchen 
m a n m u ß das M a u l stopfen, die da ganze Häuser ver-
kehren und lehren das nicht taugt s u m — ) " 
Alle diese Potenzen und I n f l u e n z e n , obgleich sie, gemiß-
b r a u c h t , ebenfalls mehr oder weniger den Keim des Ver-
derbens in sich t r a g e n , gehen frei durch; woher datiren, 
worauf gründen sich diese Privilegien und Toleranzen? R . 
S o ganz frei doch nicht. DaS Schießpulver wird 
bei unS streng bewacht , die Karten haben ihre gesetzlichen 
G r e n z e n , und wie die preußische Regierung jetzt beabsich-
t igt , im Interesse der Mäßigkeitssache die auf die Fabrika-
tion deS Brann twe ins gelegte S t e m r zu v e r v i e r f a c h e n , 
so muß auch der Tabak schwere Abgaben tragen. Der 
hohe P r e i s mäßigt beim Volke den Genuß des Weiii6> 
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welcher auch ein Gegenstand der Aufmerksamkeit der Mäßig-
keitsvereine ist, wo sie sind. Uebrigens ist bei mir zu 
Lande der Mißbrauch der Zunge sehr verpönt. WaS end-
lich das Tanzen betrifft, so wird es durch Allerlei be-
schrankt, durch Fasten- und Trauerzeiten, Gemüthsstim-
mungen, Kosten, Modewechsel, durch Sitzenbleiben und 
Atter, welche Dinge alle nichts gegen den Branntwein 
vermögen. S . 
Wir wollen den Leser nicht durch eine totale, über 
sammtliche Speeialitäten gezogene Parabel ermüden, hal-
ten auch dafür, daß die Erörterung all dieser Punkte eben 
so wenig hier an ihrer Stelle sein würde, als wir zu 
unserer Deduetion sie nöthig haben; wir wollen die Ver-
gleichung nur von dem Weine hernehmen. Dieser paßt 
ohnehin am besten für unsere Comparation; denn er ist 
dem Branntwein am nächsten verwandt, da der wesent-
lichste Bestandtheil beider Getränke, wie wir wissen, der 
Alkohol ist. R. 
Nämlich der Alkohol ist der wesentlichste g e m e i n -
schaft l iche Anthcil. Denn der Wein hat wiederum seine 
wesentlichen Bestandtheile für sich, durch welche er Wein 
und nicht Branntwein ist. S . 
, , Unstreitig aber gebührt doch dem Weine der Vor-
zug vor dem Branntwein?" R. 
Das noch im Ernste zu fragen wäre Go t tes läs te -
rung . Spricht doch David: ,,Herr mein Gott, du machest 
daß der Wein erfreue des Menschen H e r z " ^ ^ ^ ) , ^nd 
der weise Salomo: „der Wein muß die Lebendigen er-
f r e u e n " * 4 2 ) ^ und Sirach: „We in und Saitenspiel 
erfreuet d a s H e r z " ^ 2 ) . — man jedoch einem Brannt-
weintrinker die Wahl, so greift er lieber nach dem Schnapps 
als nach dem Glase Wein. — Daraus folgt viel, sehr 
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viel. Namentl ich, daß wenn auch genug WeinS fü r A l l e 
da wäre , aber Brann twein auch, so würde der Letzte den 
Ersten verdrängen. S . 
Al le rd ings , dafern es überhaupt nicht im Zweifel 
steht, daß der Kaffee besser ist als die Cichorie, der Reis 
besser als die Grütze , die Ot tomane besser als der harte 
Fußboden. R . 
Dabei ist zu e r inne rn , daß die Grütze immer noch 
etwas sehr Gutes ist, welche auch der König David nicht 
v e r a c h t e t e * 4 4 ) , und daß der harte Fußboden öfters zur 
Lagerstätte unsers Herrn d iente , indem der Menschensohn 
nicht hatte da er sein H a u p t hinlegen konnte , obgleich 
Füchse ihre Gruben , und die Vögel ihre Nester haben ^ 5 ) 
Die Cichorie erregt wol Hitze und schwächt die Augen, 
jedoch wird sie nach Okens Jeugniß durch ihren Anbau 
in Feldern m i l d e r . Auch genießt Niemand meines Wissens 
die Cichorie aus besonderer B e g i e r d e , sondern wegen 
falscher S p a r s a m k e i t , oder weil er betrogen wi rd . D e r 
Brann twe in ist aber als Getränk unter a l l e n Umständen 
schlecht, unverbesserlich, und macht seine vielen Anbeter 
g o t t l o s , w a s doch weder Cichorie, noch Grütze, noch der 
Fußboden thun . S . 
Clftes Kapitel. 
B r a n n t w e i n a l s S u r r o g a t d e s W e i n s . 
Aber die N a t u r bringt nun leider nicht überall und 
genugsam Wein he rvor , a ls daß Jeglicher sich daran laben 
könne. Nichtsdestoweniger lechzet der genußsüchtige Mensch, 
dem der Her r der Welten gastfreundlich Vollmacht gege-
b e n , zinsbar und unterthan sich zu machen A l l e s , was 
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da keimet und sprosset, grünet und b l ü h e t , lebet und 
webet auf E r d e n . — gleichwohl durstet und schmachtet 
dieser, seine Gerechtsame eifrigst salvirende Nimmersa t t nach 
solchen schmeichlerisch lockenden Reizen und grübelt und 
sinnt, ist der Urstoff durch die Umstände ihm versagt, 
erfinderisch hin und h e r , sein Gelüst durch S u r r o g a t e zu 
befriedigen. R . 
E s sangen die sieben Engel und sprachen: „ G r o ß 
und wunderbar sind deine Werke , H e r r , allmächtiger 
G o t t " ^ 5 ) ; herrlich p r e i s e n und offenbaren soll m a n 
sie*4?), G o t t hat sie vom Anfange an wohl g e o r d n e t 
Kindeskinder werden sie p r e i s e n ^ 9 ) , der Herr selbst 
hat Wohlgefallen an i h n e n x^bet I h n , alle seine 
Werke, an a l l e n O r t e n s e i n e r Herrschaft ^ — Hjer 
bezieht sich also daS L e i d e r n u r d a r a u f , daß der Mensch 
genußsüchtig i s t , daß er ein Nimmersat t an lockenden 
Reizen grübelt und sinnt, sein Gelüst zu befriedigen, wie 
die Leute zu S o d o m es auch t h a t e n , die Alles vollauf 
haben w o l l t e n ^ 2 ) , obgleich geschrieben steht: „ F o l g e 
deinem Muthwil len n i ch t , ob du eS gleich vermagst , und 
thue nicht w a s dich g e l ü s t e t " ^ 2 ) . S . 
E in solches S u r r o g a t ist der B r a n n t w e i n . E r ist 
der Wein des Nordens und der A r m u t h ! R . 
S o ist denn nun der Brann twe in f ü r ein S u r r o g a t , 
d . i . f ü r ein E r s a t z m i t t e l erklärt worden, schmeichlerisch 
lockender Re ize , der Gelüste eines N i m m e r s a t t , kurz alles 
Dessen , wonach der genußsüchtige Mensch lechzet. — 
D a s B r a n d m a h l der I n f a m i e wird von dem Bran twe in 
so nicht abgestreif t , vielmehr wird eS ihm unauslöschlich 
aufgedrückt. Wie sehr müßte man die Armuth beklagen, 
wenn sie verdammt wäre ihn zu t r i n k e n ; stetS lechzend 
würde sie schmeichlerisch lockenden Reizen ver fa l l en , ohne 
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jemals befriedigt zu werden. S o gerade stellten Heiden 
die H ö l l e da r . S . 
S o l l man den Menschen verdammen ob der Er f in -
dung und Benutzung dieses S u r r o g a t s ? S o l l man S t e l l -
vertretung da verweigern, verpönen, verbannen, wo selbst 
eigene Ausrichtung schier unmöglich; die Qualifikation dcS 
Remplayan t aber ziemlich dieselbe, ja der Ersatz in m a n -
cher Hinsicht zweckdienlicher ist? R . 
Nach obiger Erklärung kommen diese Fragen zu spät. 
Besser wäre es gewiß wenn Alle, die eine v o r w i t z i g e Kunst 
treiben, so thäten wie die zu EphesuS eS thaten, a ls ein 
böser Geist sie s c h r e c k t e ^ 4 ) . S . 
M a n würde ohne Noch h a r t , man würde ungerecht 
und — unweise verfahren. H a r t und ungerecht in un -
serem F a l l e , weil die verlangte Entsagung ausschließlich 
eine Menschenrasse t r i f f t , der ohnehin alle ComfortS des 
Lebens abgehen — der so wenig von dem geworden, 
w a s ursprünglich doch auch fü r sie bestimmt w a r — die 
so oft ungesättigt aufstehen m u ß von der großen Tafe l 
unseres lieben H e r r g o t t s , der gleichwohl auch fü r sie 
deckte! R . 
D e r Mange l am Gebotenen berechtigt nicht zum 
Verbotenen. S . 
Oder wäre eS kein Genuß fü r den A r m e n , dessen 
Schul tern z w a r , weil er der Sackträger der Menschheit 
ist, härter sind als die der bevorzugten Kaste, dessen Herz 
jevoch eben so empfanglich ist f ü r die Freuden der Gegen-
war t — wäre es etwa kein Genuß f ü r den Genügsamen 
und Unve rwöhn ten , Abends nach des Tages M ü h e n , 
oaheim in der Mi t te der S e i n i g e n , an dem einzigen, 
möglicherweise ihm zugänglichen spirituösen Labsal sich zu 
vMANÜgen? R . 
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Für den in Beziehung auf Branntwein V e r w ö h n t e n 
Ware eS wol ein G e n u ß ; der U n v e r w ö h n t e wird daheim 
in der Mit te der Seinigen sein Stück B r o d wie immer 
verzehren^ und mit ihnen die Flasche B i e r , den Fisch oder 
das Stück Fleisch fröhlich thei len, welches S t a t t des spiri-
tuösen Labsals gekauft w u r d e , davon die Kinderchen und 
meist auch die liebe Frau nichts oder J a m m e r hat ten. S . 
Zwölftes Kapitel. 
B r a n n t w e i n a l s B e d ü r f n i ß g e w i s s e r S t a n d e . 
Hab t I h r D a s wohl in Betrachtung gezogen, I h r 
Günstlinge des Schicksals , die I h r nicht zu ringen habt 
mi t dem eisernen Drucke deS materiellen LebenS? — H a b t 
J h r ' s erwogen, I h r Menschenfreunde, denen durch Gebur t , 
Erziehung oder . blindes Glück Alles in reichem M a ß e 
zu Theil w a r d , w a s das Leben fordert und erleichtert, 
würz t und schmückt? I h r Glücklichen wohnt in festen 
Häusern, schlaft in weichen Bet ten , eßt gewürzte Spe isen , 
trinkt T h e e , Chocolade, Kaffee , Bischof , G r o g , Punsch , 
baierisches Bier und Wein — , ja Einige unter Euch sind 
überladen mit jedom erdenkbaren Comfor t , haben vielleicht 
alle Freuden der S innenwel t ausgekostet und wissen kaum 
noch eine Phase epieurischen Genusses mit voller Befriedi-
gung in Bewegung zu setzen! Glaubt I h r , der 
Arme sei blind und unempfänglich fü r Eure raff lnir te 
Kalobiotik? Vergeßr n icht , daß er a ls Diener Eures 
HauseS einst im Proseenium gestanden, daß der Schleier 
weggezogen w a r , der die eleusinischen Mysterien dem 
Eroteriker verdeckt — daß er Eure Ta fe l f e r v i r t e — daß 
er Eure Gäste in weißen Glacehandschuhen kommen und 
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unter gemessener Beobachtung steifer konventioneller Förm-
lichkeiten sich becomplimentiren und ernft und schweigsam 
sich niedersetzen sah — daß er Zeuge w a r de6 Ceremo-
niellS und der Grandezza , womit das D i n e , ohne daß 
eine absonderliche Verschiedenheit der Charaktere Eurer 
Gäste sich herausgestellt h ä t t e , ziemlich langweilig fortge-
führ t w a r d , bis der Flaschengeist den Menschengeist 
frei machte von der Zwangsjacke der E t ique t t e ! E r sah 
deutl ich, wie I h r in W e i n , nicht in Wasser die Gesund-
heit Eurer Damen tränket — er überzeugte sich, daß nicht 
Thee oder schales B i e r , nein, daß der Wein es w a r , der 
Geselligkeit und F r o h s i n n , die Funken des H u m o r s und 
jene wohltönenden Toaste weckte, die ihm viel zu sehr 
gefallen, a ls daß der Eindruck, den sie auf ihn machten, 
erloschen wäre . Auch er, der damalige unscheinbare Adstans , 
reflectirt und stellt Begleichungen a n . Abe r , von N a t u r 
g u t m ü t h i g , anspruchslos und bescheiden, hegt er deshalb 
keinen Neid gegen E u c h , nennt Diejenigen nicht kalt und 
he rz los , welche sich selbst den Wein nicht — ihm aber 
daS S u r r o g a t des W e i n S : den Branntwein versagen. E r 
hält allerdings sein Schicksal f ü r das t r au r ige re ; ist aber 
nichts destoweniger höflich und zuvorkommend, r äumt gern 
die Vorzüge Eures S t a n d e s ein, zollt nach wie vor willig 
Achtung und T r i b u t ; — treibt es Euch nicht doppelt, 
die S t r enge zu rechtfertigen, mit der I h r dem genügsamen 
Unbemittel ten, so vielfach schon der Welt Unbilden a u s -
gesetzt, auch den mäßigen und vorsichtigen Genuß deS 
B r a n n t w e i n s verkümmert , vergä l le t , verbietet ? R . 
Aus dieser ganzen Ste l le geht so viel hervor , daß 
die bei Tisch aufwartende Dienerschaft wol m e r k t , w i e 
der Flaschengeist den Menschengeist ihrer Herrschaft frei 
macht . — Diese Leutchen machen es im Büffetzimmer 
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den Herren bald n a c h , ohne deswegen um ein H a a r 
glücklicher zu sein. S . 
Der M i ß b r a u c h , sagt I h r , bewog u n s dazu. Die 
Branntweinsucht griff immer weiter und weiter um sich. 
Trunkenbolde verbrachten Z e i t , Geld und G u t , die Un-
mäßigkeit zerrüttete ihre physische, moralische und intel-
lectuelle Gesundhe i t , untergrub das Glück und die W o h l -
fahr t der Familien, zog diese mit in den P f u h l deS V e r , 
derbens hinab und schauerliche Nachtstücke auS den Tage-
büchern der Aerzte, a u s der Seelsorge der Geistlichen, auS 
den Annalen der Criminal is t ik , offenbar hervorgegangen 
a u s dieser Branntweinvergeudung, erfüllten u n s mit E n t -
setzen. S o konnte es nicht b le iben! R . 
Ueberhaupt der G e b r a u c h des Brann twe ins als eines 
Getränks ist unrecht, weil derselbe unter keinen Umständen 
dazu t aug t . D a v o n ist die Rede. S . 
W i r ehren, wie schon oben versichert, die Lauterkeit 
dieser Beweggründe und würden im Interesse einer so hoch-
wichtigen Angelegenheit unendlich unS f r e u e n , wenn daö , 
in so edler Absicht gewählte Mi t te l auf dem Probiersteine 
der H u m a n i t ä t und der Zweckmäßigkeit die Goldprobe be-
stände. Aber ist daS zu hoffen von einer M a ß r e g e l , die 
m a n , offenbar in einseitiger Absicht be fangen , e rgr i f f? 
Oder verfährt man nicht einseitig, wenn man bei Unter-
suchung einer Sache n u r den schädlichen Mißbrauch und 
nicht auch den nützlichen Gebrauch vor Augen h a t ? wenn 
m a n , entgegen dem praktischen „ a b u s u s von tol l i t u s u m " , 
daS Gute mit dem Schlechten zugleich in den Kehricht 
w i r f t : daS Kind mit dem B a d e ausschüttet? R . 
Der m e d i c i n i s c h e Gebrauch des Brann tweins (verg l . 
S . 8 u . 9 ) wird von den Mäßigkeitsvereinen anerkannt . 
S i e schütten also das u n a r t i g e Kind nicht mit dem Bade 
— 6 S — 
a u s , welches immer das Bla t t umkehrt , und die Andern 
jämmerlich abbadet , sobald man ihm seinen Willen laßt . 
— Der lateinische Satz bedeutet hier a l so : Branntwein , 
bleib' in der Apotheke! S . 
E s ist Cardinalgesetz der Diäte t ik , daß die Art und 
Weise der Nutrit ion und deS diätetischen Verhaltens 
der individuellen Lebensart , d. h . der Beschäftigung oder 
dem Gewerbe, Las der Mensch treibt, angepaßt werde. R . 
Nutri t ion heißt E r n ä h r u n g ; davon ist mittelst Brannt» 
wein nichts zu hoffen, er hat keine ernährenden Bestand-
theile und hindert die V e r d a u u n g , wodurch seine Lieb-
haber abmagern. S . 
Der Schneider allerdings kann den SchnappS ent-
behren , ihm ist er sogar zur Las t ; R . 
Die M i l l i o n e n sind doch nicht alle S c h n e i d e r , 
die im Kurzen dem Branntwein entsagt h a b e n , und froh 
darüber sind. S . 
der Schwerarbeitende und dem Ungestüm der Witte-
rung Ausgesetzte aber hat ihn nö th ig , ihm ist e r , man 
sage w a s man wol le , ein bis dahin noch nicht ersetztes 
ErquickungSmittel. R . 
Welches die letzten Kräfte au f re i z t , und daher 
schwächt. S . 
Begleite doch e inmal , wer das l äugne t , den Gerber 
zu seiner widerlichen Handthierung in die Lohgrube, den 
Arbe i t smann, der im regnerischen November Wassergräben 
zieht , auf das Fe ld , oder den Holzhacker zur stürmischen 
Winterzeit in den Wald . R . 
Der Branntwein gerbt gewissermaßen die Magen-
Häute, dadurch geht es zuletzt dem Branntwein liebenden 
Gerber eben so wie den Häuten die er gerb t , nämlich 
beide müssen H a a r lassen. Der genossene Alkohol ver-
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mehrt auch die Gefahr der E r k ä l t u n g , weil seine Dunst» 
bildung dem Arbei tsmann und Holzhacker W a r m e ent-
zieht. S . 
G r e i f , Menschenfreund! ihre Arbeit mit a n , setz 
hungng und ermüdet dich mi t nieder ins eisige G r a s und 
theile das kümmerliche M a h l a u s Schwarzbrod und K ä s e ! 
D u bist wärmer bekleidet a ls dein armer C o m p a g n o n , 
hast gestern Abend Besseres genossen a ls Cichorienwasser 
oder trockne Kar tof fe ln , harte Klüten oder schweren E r b -
senbrei. Dennoch durchschauert dich F ieber f ros t , dein 
B l u t stockt, deine Muskeln sind gelähmt. R . 
D e r Brann twe in wird D e m auch nichts helfen der 
grobe Arbeit a n g r e i f t , ohne daran gewöhnt zu se in ; er 
wird sich dabei dann gewiß nur noch ungeschickter benehs 
nien. — F ü r sein Branntweinsgeld kleidet und nähr t sich 
der Arbeitsmann besser. S . 
H a n d a u f ' s H e r ; ! — Nennst du die Menschen-
freundlichkeit auch jetzt noch eine praktische, die diesen 
a rmen , in dürftiger Bekleidung dem Unwetter ausgesetzten 
Mitmenschen den mäßigen Genuß des schnell belebenden 
und erwärmenden Erquickungsmit tels , das ihn vor Krank-
heit und Siechthum schirmt, vorenthäl t? — R . 
Der Brann twe in ist schnell belebend auf Kosten deS 
L e b e n s . Denn die Lebenskraft ist anzusehen als eine vom 
Schöpfe r angewiesene S u m m e ; je mehr man davon zu 
einer Zeit erzwingt, desto bestimmter nähert sich ihr Ende . 
D e r Brann twe in kann nur nach Vorschrift eines ArzteS 
gegen einige Zufälle d ienen , a ls Getränk ist er aber eine 
H a u p t q u e l l e der Krankheiten und des S i e c h t h u m S , w a s 
alle erfahrnen und w a h r h a f t menschenfreundlichen Aerzte 
bezeugen. D a S P r a k t i s c h e der Mäßigkeitsvereine erkennt 
man am besten durch eine nähere Bekanntschaft mit den-
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selbe»/ die nicht schwer zu erlangen i s t , da sie schon 
einen b e d e u t e n d e n Theil der ganzen Erde unter f reu-
digem Zujauchzen d e r Völker von dem drückenden Joche 
des B r a n n t w e i n s befreit haben , welche von dessen m a t e -
r i e l l e und g e i s t i g e Kräf te aussaugender Tyranne i über 
sie, nun endlich mi t GotteS Hilfe zum Bewußtsein ge-
kommen sind. S . 
Und nun gar der S o l d a t im Felde , im Bivouac — 
den Ans t rengungen , den E n t b e h r u n g e n , den Wechselfällen 
des Krieges pre isgegeben! W i r haben achtundzwanzig 
J a h r e in der S t i l l e des Friedens und der Freundschaft 
weggelebt. W i r d dieses gegenseitige völkerschaftliche W o h l -
wol len, wird dieser Weltfrieden d a u e r n ? An I h n e n , 
verehrteste V e t e r a n e n , denen diese Bogen zunächst gewid-
met sind, ist eine bewegte Zeit vorübergegangen. S i e 
haben die Abhängigkeit unseres Vate r landes von übermü-
thigen Fremdlingen erfahren, haben mi t getragen daS Un-
glück, den S c h i m p f , die Schmach des geknechteten Deutsch-
l a n d s , desselben Deu t sch l ands , das bis dahin von keiner 
M a c h t je unterjocht worden w a r ! I s t der Krater 
des Krieges f ü r immer vers topf t? Können seine verheeren-
den Lavaströme nicht abermals über E u r o p a sich wä lzen? 
Kann nicht ein neuer Nat ionalfe ind unsere Wehrkraf t in 
die Schranken r u f e n ? — Bei dem Schal le der Kriegs-
trompete wird man eS gewahr werden, ob die Ausländerei 
(stich h ä l t ! E s wird sich zeigen, ob der durch foreirte 
Märsche und Fat iguen aller Art üs i r te , vom Hunger ge-
drückte, durch ungünstige Erfolge niedergebeugte S o l d a t die 
S t r a p a z e n e r t räg t , ohne durch einen Schluck B r a n n t w e i n 
momentan an imir t zu w e r d e n ; die Zeit wird es lehren , 
ob die von der Nässe und nebelichten Nächten durchkälteten 
Heere ohne Restaurat ion mittelst eines erwärmenden Ge-
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t ranks frei bleiben werden von S e u c h e n ; ob eine Ueber» 
rumpe lung , ein C h o e , ein S t u r m , ku rz , ein entscheiden-
d e r , strategischer Coup a u s z u f ü h r e n , dessen Erfolg vom 
kriegerischen Ungestüm und wilder Todesverachtung a b h ä n g t , 
ohne daß der S o l d a t durch einen schnellwirkenden Reiz 
encouragirt w i r d ! — W a s fü r ein S u r r o g a t will man 
an die Ste l le setzen? S o l l Bier den Combat tanten ermu-
thigen und an feue rn? Und wenn Bier auch wirklich den 
Brann twe in ersetzte, kann der, ohnehin schon mehr als gut 
i s t , bepackte S o l d a t auch noch die Bierflasche mit sich 
schleppen? R . 
Die braven Veteranen hätten demnach die ihnen zu 
Theil gewordenen Auszeichnungen und die hohe A c h t u n g , 
welche man ihnen schuldig is t , lediglich dem Brann twe in 
zu verdanken! I ch will Keinem r a t h e n , so EtwaS einem 
Offizier zu sagen. Uebrigens vollbrachten die Griechen, 
Römer und die alten Deutschen die größten Heldenthaten, 
ohne das Geringste vom Branntwein gewußt zu haben. 
Branntweinshclden gibt e6 in unfern Tagen allerdings auch , 
sie nehmen aber täglich a b , um den wahren Helden Platz 
zu machen, deren M u t h und B l u t , Treue und Glauben 
jeden Brann twein entbehrlich machen. D a S verbürgen die 
neuesten Zeugnisse hochgestellter Kriegsmänner , deren S o l -
daten oh n e Brann twe in zuverlässiger, kräftiger und m u n -
terers ind als m i t demselben, da sie statt dessen eine bes-
sere Pflege erhalten. S . 
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Dreizehntes Kapitels 
U n r e c h t e u n d r e c h t e G r ü n d e , d e m B r a n n t w e i n 
zu e n t s a g e n . 
M a n wende nicht e in , daß die Erfahrung in ahn-
lichen Lagen und Verhältnissen die Entbehrlichkeit deS 
Branntweins bereits hinlänglich ergeben, daß man Schiffe, 
ohne Branntwein an B o r d , zu weiten Meerfahrten aus -
geschickt, daß die öffentliche S t i m m e für das „ B r a n n t -
wein weg ! " sich entschieden habe. Noch ist die Sache 
zu neu, die Wirksamkeit der Verbesserungs»Anstalten greift 
noch zu wenig ins Leben, als daß schon jetzt unzweifel-
hafte Thatsachen, dafür oder dawider, den Ausschlag geben 
könnten. Und die v o x p o p u l i ? . Nehmen wir die 
Verzeichnisse derjenigen Personen zur H a n d , welche bis 
hierher der guten Sache beitraten, und rechnen wir D i e 
aus den höhern S t ä n d e n , die doch nur des Beispiels we-
gen sich angeschlossen, davon a b , so bleibt eine Volks-
M i n o r i t ä t , von der schwerlich anzunehmen, daß sie die 
v o x popul i garantire. Aber es ist diese v o x populi auch an 
und fü r sich ein zweideutiges Ding . An der Spitze dieser 
„ B e h ö r d e n der Si t t l ichkei t" stehen meistens angesehene 
M ä n n e r , geachtet, geehrt , vielvermögend durch R a n g , 
A m t , S te l lung . S i e sind oftmals zugleich die Vorsitzer 
im Rathe der WohlthätigkeitS-Anstalten des OrtS. N u n 
kann man aber mit Sicherheit darauf rechnen, daß, wenn 
heutzutage eine einflußreiche Person irgend etwas empfiehlt, 
alöbald Viele sich d r ä n g e n , daS Empfohlene ins Werk 
zu richten. I m m e r aus Ueberzeugung? Daö nicht. 
Einige folgen bl indl ings, aus eingefleischtem Servi l ismuS, 
Andere hoffen Nebenabsichten dadurch zu erreichen und 
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diese Menschen würden ohne allen Zweifel eben so gut 
das Gegentheil befördern. R . 
Wenn die öffentliche S t i m m e sich schon fü r das 
„ B r a n n t w e i n w e g ! " entschieden h a t , so wird sich der-
selbe nicht mehr lange ha l ten , und nach 2 5 bis 3 0 J a h -
ren möchte man die Branntweintrinker nur noch für eine 
traurige Sccte halten, etwa „ B ä r e n " genannt. Denn 
wöchentlich fallen in Deutschland, P r e u ß e n , in Schweden 
(wo schon über 5 0 , 0 0 0 Branntweinsblasen wie Seifen» 
blasen eingegangen sind), und in Großbritannien T a u sen de 
ab vom B r a n n t w e i n ; von den 8 Millionen Bewohnern 
I r l a n d s haben i h m , öffentlichen Nachrichten zufolge, be-
reits 5 Millionen gänzlich entsagt , desgleichen mehr denn 
7 Millionen in den amerikanischen Freistaaten. Die v o x 
popuü , d . h. die S t i m m e des Volks , ist also sehr ver-
nehmlich , und folgende 2 0 Gründe rechtfertigen diese 
S t i m m e . 
t ) Der Schnapps bestehs außer Wasser nur noch 
auS G i f t e n , er ist also a n sich nichts Gutes . 
2 ) Der Schnapps ist unverdaulich. 
Z) Der SchnappS hindert die Verdauung des Ver-
daulichen. 
4 ) Der SchnappS enthält keinen Nahrungsstoff . 
5 ) Der SchnappS reizt a u f , stärkt aber nicht , son-
dern schwächt nach und nach merklicher. 
6 ) Der SchnappS verdirbt das B l u t , in wie k l e i n e n 
Quantitäten man denselben auch genießen m ö g e ; das be-
weiset die Theorie der Homöopathen. 
7 ) Der Schnapps begünstigt Krankheiten. 
8 ) Der SchnappS röthet die Nase , daß sie nicht 
recht riechet 2 5 5) . 
9 ) Der Schnapps raubt viel G e l d " ^ ) . 
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1 0 ) De r S c h n a p p S macht den Menschen zum Knecht 
seiner Lüfte und Begierden , w a s u n c h r i f t l i c h is t* 5 7 ) . 
1 1 ) D e i n S c h n a p p s verführ t auch a n d e r e Menschen 
dazu ^ 
1 2 ) D e i n S c h n a p p s bestärkt a n d e r e Menschen dabe^ 
1 3 ) E i n SchnappS füh r t leicht zu S c h n a p p s e n . 
1 4 ) De r SchnappS besiegt, hilft auch a n d e r e böse 
Neigungen besiegen. 
1 5 ) De r SchnappS behalten ist ein Beharren dabei 
sowol gegen die eigene Uebcrzeugung als gegen die Anderer , 
also S ü n d e a n C h r i s t o * ^ ) . 
1 6 ) De r S c h n a p p S behalten hindert das gute Werk der 
S i t t e n V e r b e s s e r u n g s - A n s t a l t e n , w a s S ü n d e i s t * ^ ) . 
1 7 ) Der S c h n a p p s behalten verführ t V i e l e zum G e , 
werbe der P r o d u c e n t e n , Ausschenker und Agenten deS 
B r a n n t w e i n s , w a s gegen die s e c h s t e B i t t e ist. 
1 8 ) De r S c h n a p p s war f rüher nicht im H a u s e , und 
man w a r doch lustig und vergnügt . 
1 9 ) Der S c h n a p p s wird schon von den gebildetsten Na t io -
nen ve rwor fen , die ihn den „ B a r e n " über lassen*^*) , und 
2 0 ) a u s der R e h a b i l i t a t i o n des B r a n n t w e i n s w i r d , 
wie man schon sieht, d o ch n i c h t s . S i c ist nur blauer D u n s t , 
wie etwa der Brann twe in selbst, wenn Feuer dazu kommt. 
Obige 2 0 Gründe machen es hinlänglich begreiflich, 
w a r u m dem Brann twe in so rasch entsagt w i r d , so bald 
man nur S e i n e r selbst mächtig geworden i s t , und sich 
nicht mehr von ihm gängeln läßt . Ein eingefleischter 
S e r v i l i s m u s , d . h . eine herz- und verstandlose Hingebung 
an P a t r o n e ist übrigens der d e u t schen Na t ion stets f remd 
geblieben. — Zu den Nebenabsichten, die J e m a n d haben 
k ö n n t e , wenn er dem Brann twein en t sag t , möchten wo l 
gehören : 
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1 ) D a s Vertrauen der Vorgesetzten zu erhalten, 
2 ) das Wohl der Familie zu fördern, 
3 ) die größere H o f f n u n g , ins Himmelreich zu kom-
men u . s. w . 
Den Einigen und A n d e r n , die ohne allen Zweifel 
das Gegentheil von den M ä ß i g k e i t s v e r e i n e n befördern 
würden , möchte die einstweilige Uebung in der Mäßigkeit 
recht sehr zu gönnen sein. S . 
Sechster Abschnitt. 
Kritik der Maßigkeitsvereine. 
Vierzehntes Kapitel. 
V e r s u c h z u r W i d e r l e g u n g d e s P r i n c i p s d e r 
B r a n n t w e i n - E n t s a g u n g . 
Möchte man doch das Prineip gänzlicher Entsagung 
aufgeben und statt dessen den Grundsatz der Mäßigung im 
Genüsse adoptiren! Die Marime wäre praktischer R . 
D i e Entsagung ist eben die vollkommenste Anwen-
dung von dcm Grundsatze der Mäßigung im Genüsse, und 
in unserm Falle die einzig praktische, wenn nämlich das 
Branntweinsausen a u f h ö r e n soll. D e n n , sobald der Freu-
denbecher erst zwischen die Lippen geräth , so wird der 
letzte Tropfen daraus auch nicht verschmäht, und der 
Trinker muß nur zu sehr mit David a u s r u f e n : , , H e r r ! 
sei mir g n ä d i g , denn ich bin s c h w a c h " * ^ ) . 
und der Vorwurf der Unbilligkeit fiele hinweg. Dieser 
wird die Mäßigkeitsvereine so lange treffen, a ls sie den 
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Alkohol im B r a n n t w e i n verbieten, im Wein aber gestatten. 
Unh das mit R e c h t ! Oder glaubt man wirklich, daß der 
Alkohol deS WeinS ein anderer a l s der deS B r a n n t w e i n s 
w ä r e ? W i r wiederholen e S : der Wein ist wie der B r a n n t -
w e i n , daS Produkt der G a h r u n g ; aller Wein gibt bei der 
Dest i l lat ion Alkohol. Diese Weindestil lation lieferte ja ur-
sprünglich und viele Jahrhunderte hindurch ausschließlich 
den B r a n n t w e i n , und Franzbranntwein wird ja noch heutiges 
TageS durch die Desti l lat ion deS Weins g e w o n n e n ! — 
Und nun gar die unächten, künstlichen W e i n e , w o v o n 
gleichwohl so enorme Massen vertrunken w e r d e n ! Rügte 
doch Herr M a u g u i n , wie dieZeitungen aus P a r i s unter 
dem 6 . M a i t 8 4 3 berichten, noch kürzlich in der D e p u -
tirrenkammer, daß mittelst der Fälschung, welche bei der 
Wcinfabrikation stattfände, allein in P a r i s jährlich 5 0 0 , 0 0 0 
HectolitreS mit B r a n n t w e i n versetztes Wasser unter dem 
N a m e n , , W e i n " verkauft w ü r d e n ! R . 
D i e Mäßigkeitsvereine sehen nicht bloS auf den Alko-
ho l , der im Wein w e n i g e r a l s im Branntwe in ist, son» 
dern, wie bi l l ig , auch a u f die dem menschlichen O r g a n i s m u s 
z u t r ä g l i c h e n Bes tandthe i l e , die der W e i n , nicht aber 
der B r a n n t w e i n enthält . S i e sehen, wie recht i s t , auf 
die Verwüs tungen , welche der B r a n n t w e i n im Großen a n -
r ichtet , der Wein aber nicht. Daher haben sie nichts 
gegen ein oder P a a r GlaS W e i n , viel aber gegen jeden 
Tropfen B r a n n t w e i n . Uebrigens machen diese Vereine nicht 
den mindesten Unterschied zwischen einem Wein - oder 
B r a n n t w e i n - T r u n k e n e n . Auch folgt d a r a u s , daß W e i n 
sowol a l s B r a n n t w e i n destillirt A l k o h o l geben, gar nicht 
die Gleichheit ihrer N a t u r ^ 2 ) . Endlich enthält der an-
geführte Bericht deS Herrn M a u g u i n nur eine Klage über 
den B r a n n t w e i n zu Gunsten des W e i n S , da jener eL 
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eben i s t , durch den der Wein verfälscht oder nachgemacht 
w i r d . S ? 
W i r haben n u r die gute S a c h e vor Augen und 
möchten nicht kranken durch ein bitteres W o r t . Aber wi r 
suchen vergebens nach einem E u p h e m i s m u s f ü r die I n -
konsequenz, welche offenbar darin l i eg t , Alkohol in der 
Form von Wein zu ges ta t ten , in der des B r a n n t w e i n s 
aber zu verbieten. Der Widerspruch t r i t t zu grell hervor , 
a ls daß er sich verstecken, die Unbilligkeit ist zu schreiend, 
a l s daß die I n d i g n a t i o n sich unterdrücken ließe. D e r 
Sch lemmer hinter Weinflaschen, deren jede so uiid so viel 
B r a n n t w e i n s ? ) enthäl t , hat f ü r seine Tr inkluf t freies S p i e l . 
D a s G e t r ä n k , in welchem er schwelgt, hat „ g e g o h r e n " 
und die Mäßigkeitsvereine, deren Mitglied wohl gar dieser 
Prasser ( ! ) i s t , verbieten ja gegohrene Getränke n i c h t ; er , 
der f r ü h e s e o n s u m e r e n g t u s , ha t p l e in p o u v o i r , so viel 
branntwcinhalt igen (?) Wein zu t r i n k e n , a ls er wi l l . — 
Anders der arme Schlucker A r b e i t s m a n n ! E r hat sich's 
heute recht sauer werden lassen. Aber wie der Ermat te te 
auch lechzt nach dem Schlückchen B r a n n t w e i n , das ihn 
erquicken w ü r d e : er darf nicht einen Tropfen des „ h e i l -
l o s e n " Get ränks sich gestatten, ihn bindet s e i n , , G e l ü b d e " , 
er ist g e b r a n d m a r k t , wenn er es b r ich t , er heißt ein 
, , A b g e f a l l e n e r " , er w i r d , wiewohl niemals das Gesetz 
der Mäßigkeit von ihm übertrieben w a r d , als Wortbrüchiger 
in den Listen der , ,Mäß igke i t sve re ine" gestrichen. 
„E ine würdige Sache verfechtet ihr, nur mit dem Verstände, 
„ V i t t ' ich, daß sie zum S p o t t und znm Gelächter nicht 
wi rd! " 
erinnert Göthe . — R . 
Mancher möchte die gute S a c h e , die hier B r a n n t -
w e i n bedeutet, weniger vor Augen , a ls vielmehr vor und 
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in dem bereits geöffneten M u n d e h a b e n , a u s welchem bei 
dem n u r zum A n b l i c k gestatteten Glase B r a n n t w e i n u n -
au fha l t sam bittere W o r t e gegen Diejenigen hervorbrechen, 
deren Werk der H immel zusehends segnet, und von W e i s e n 
bereits dankbar anerkannt w i r d . Die gute S a c h e der 
, , S i t t e n v e r b e s s e r u n g s - A n s t a l t e n " ruh t in GotteS 
H a n d , in welcher ist K r a f t und M a c h t , daß N iemand ist, der 
wider ihn stehen m ö g e " ^ ) ; ^ nicht fürchten noch 
zagen vor dem großen Haufen d e r , , B ä r e n " ; denn s i e strei-
ten nicht , sondern G o t t ^ 5 ) . — D i e mir Furcht ausge-
sprochene Inconsequenz , f ü r welche ein E u p h e m i s m u s , d. h . 
d a s freundlichere oder hier passende W o r t , , C o n s e q u e n z " 
nicht wollte gefunden werden , ist schon durch den wesentlichen 
Unterschied zwischen Wein und B r a n n t w e i n , so wie durch 
d a s vielfäl t ig größere Unglück, welches Letzterer hervorge-
bracht h a t , beseitigt worden . D ie Unbilligkeit ist wol 
schreiend, wenn m a n nicht w e i ß , w a s man nicht wissen 
w i l l , daß nämlich die Si t tenvcrbesserungs-Anstal ten zunächst 
gegen das Brann twe in t r inken arbei ten, weil dieses zur Zeit 
d a s g r ö ß e r e , an mehren Or ten das e i n z i g e Uebel der 
Ar t i s t ; auch soll das E n d e - e i n e s D i n g e s besser denn sein 
A n f a n g s e i n 2 6 6 ) , und wenn gleich ein Mensch sein -Be-
stes gethan h a t , so ist es kaum noch a n g e f a n g e n " ^ ) . 
Eben so ist es u n b i l l i g , nicht wissen zu w o l l e n , daß es 
nicht an Vereinen f e h l t , die sogar ausdrücklich nicht ge-
statten, sich an dem von G o t t zum T r i n k e n gut erschaffe-
nen Wein zu b e t r i n k e n . I n den S t a t u t e n des M ä ß i g -
keitSvereins zu Osnabrück lautet der zweite Artikel s o : 
, , d i e Mitgl ieder des Vere ins versprechen, sich in den ge-
gohreneu geistigen G e t r ä n k e n , a ls B i e r , Wein und der-
gleichen nicht zu b e t r i n k e n . " — D e r erste P a r a g r a p h der 
S t a t u t e n des MäßigkeitSvereinS zu Bückeburg (Haup t s t ad t 
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des Fürs tenthumS L i p p e - S c h a u m b u r g ) sagt a u s , daß der-
selbe dem „unhe i lvo l len Genüsse des B r a n n t w e i n s , so wie 
dem übermäßigen Genüsse j e d e s berauschenden Ge t ränks 
entgegen t r e t e . " — I m zweiten Artikel der S t a t u t e n des 
Vere ins zu Oldenburg heißt e s : , , W i r erklären und ge-
loben (nämlich dem V e r e i n e ) , auch im Genüsse a n d e r e r 
geistiger oder berauschender Getränke die Grenzen der M ä -
ßigkeit nicht zu überschreiten ( u n S in denselben nicht zu 
betr inken). D ie oftsriesische Mäßigkeitsgesellschaft zu Aurich 
erklart im ersten P a r a g r a p h ihrer S t a t u r e n , daß ihr Zweck 
sei , „ A u f h e b u n g des Genusses spi r i tuöser , so wie M ä ß i -
g u n g im Genüsse aller gegohrenen ( W e i n u n d B i e r ) G e -
t r ä n k e . " — D e r zweite Artikel der S t a t u t e n deS M ä ß i g -
keitsvereins zu S i eve rn und a . O . im Königreich H a n n o v e r 
l a u t e t : „Obg le i ch Wein u n d B ie r nicht zu den Getränken 
gehören, welchen wi r gänzlich entsagen, so verpflichten w i r 
u n s dennoch , in deren Genüsse nie die S c h r a n k e n der 
Mäßigkei t zu über schre i t en . " — D i e Mäßigkeitsgesellschaft 
zu D a n z i g gestattet n u r einen mäßigen Gebrauch der ge-
gohrenen G e t r ä n k e ; die zu Ber l in macht es zur P f l i c h t , 
den G e n u ß der spiriruösen G e t r ä n k e , namentlich des B r a n n t -
w e i n s , immer mehr zu schmälern. — Die Tota l -Abs t inenz-
Soe ie ty in E n g l a n d macht es zur P f l i c h t , sich jedes be-
rauschenden Ge t r änks zu entha l ten . H a t daS Weinsaufen 
da freies S p i e l ? — Unstreitig hat te m a n sich vorher mi t 
den Mäßigkeirsvercinen gehörig bekannt machen sollen, ehe 
m a n deren Mitgl ied einen P r a s s e r n e n n t . , , E h e du 
waS ansängest , so f rage v o r ; und che du w a s t h u s t , so 
n imm R a t h d a z u " " ^ ) . Göthe 'S E r i n n e r u n g t r i f f t 
also nach der von S i r a c h keinen V e r f e c h t e r der w ü r -
digen S a c h e . S . 
D e r S t i f t e r dcS Mäßigke i t sverems zu A r o l s e n , H e r r 
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Consistorialrath S te inmetz , scheint die Mangelhaft igkeit deS 
S t a t u s gefühlt zu h a b e n ; denn nachdem derselbe zwei 
Jahre über vergebens bemüht gewesen w a r , einen M ä ß i g -
keitsverein, auf das Princip ganzlicher Enthaltsamkeit basirt, 
zu g r ü n d e n , ward d e m , unter dem 2 1 . Februar 1 8 4 2 
endlich i n s Leben getretenen, eine zweite Abtheilung „ f ü r 
M ä ß i g t r i n k e n d e " zugeordnet. 
W i r freuten unS über diesen Fortschritt und froh-
lockten u m fo mehr der S t i m m e a u s dem erleuchteten 
fürstlichen Residenzstadtchen, a ls wir nicht zwei fe l ten , es 
werde dieser erste wahrhafte Mäßigkeitsverein allen übrigen 
Vorb i ld und Leuchtkugel — ein Tr i ton unter Delphinett 
sein. D o c h wir irrten und wurden sehr bald unserer a n -
genehmen Tauschung en tzogen; denn der „ M ä ß i g k e i l s -
b o t e " , welchem wir dieses Referat e n t n o m m e n , hängt 
demselben e i n , unsere H o f f n u n g e n , wenigstens vor der 
H a n d total niederschlagendes — trauerndes und tadelndes 
, , l e i d e r ! " an . — W a s bewegt den Berichterstatter dazu? R . 
A n t w o r t : D i e E r f a h r u n g , daß die L e u c h t k u g e l n 
zerplatzen. S . 
„ D i e Grundsätze der bloßen M ä ß i g u n g sind kraft-
und e r f o l g l o s . " — Wäre dem wirklich s o ? S o l l t e in 
der T h a t die M e n g e für daS Gebot der W e i s h e i t : „ M ä -
ß igung und O r d n u n g ! " das durch die ganze S c h ö p f u n g 
ha l l t , blind und unempfänglich se in? — W ä r e die M ö g -
lichkeit der Herrschaft der Vernunf t über die Sinnl ichkeit . 
Ch imäre? die moralische Perfectibilität des Menschen . 
W a h n ? alle Bestrebung unserer Moralisten D a n a i d e n -
werk? — R . 
D i e MäßigkeitSvereine haben bisher noch nirgends 
behauptet , daß die Herrschaft der V e r n u n f t über die S i n n -
lichkeit unmöglich sei. Gerade auf der Möglichkeit einer 
— -
solchen Herrschaft beruht ihre Wirksamkeit . S i e un te r -
stützen, erleichtern, befördern diese H e r r s c h a f t , sie e r m u n -
tern und kräftigen sie. D i e s ha t m a n auch auf die übr i -
gen Fragen zu a n t w o r t e n . S . 
^ u ä a e u s ^ p e l l a . " R . 
D . h . ein Alberner g laub t Alles ^ B . daß 
der Mensch nicht ohne B r a n n t w e i n leben könne. S . 
W e n n jeder Mißbrauch n u r durch absolute V e r b a n -
n u n g des Gemißbrauchren sollte verhütet werden können 
— w a s bliebe übrig von unseren G e n ü s s e n , die ja mehr 
oder weniger alle taglich und stündlich u n s in Versuchung 
f ü h r e n ! E s m a g sein, daß die B e h a u p t u n g in Bezug auf 
den Trunkenbold G r u n d h a t , daß der S a u f e r von P r o -
fession durch die M a r i m e der M ä ß i g u n g nicht gebessert 
w i r d . Aber ist der Zweck der Mäßigkeirsvereine denn n u r 
d e r : Trunkenbolde zu c u r i r e n ? D a s würde wenig lohnen-
des B e s t r e b e n , meistens t raur iges S i syphuswcrk s e i n ! 
N e i n , die menschenfreundliche Absicht der Mäßigke i t sver -
eine geht w e i t e r : m a n wil l in prophylaktische Fürsorge 
nehmen Alle, welche dem B r a n n t w e i n noch nicht verfallen 
sind, wi l l v e r h ü t e n , daß künft ig Trunkenbolde entstehen. 
D i e s a u s z u f ü h r e n , heißt e s , reichen die Grundsatze der 
bloßen M ä ß i g u n g nicht h i n , und das eben klingt so be-
fremdlich. Ä e n n an der Spi tze unserer sogenannten „ M ä -
ßigkei tsvereine" stehen Pred iger und Lehrer, diese legitimen 
Wächter der M o r a l , deren Aufgabe ist, Mäßigkei t in allen 
Genüssen zu predigen. W i r d n u n sonst der wohl thä t ige 
E i n f l u ß dieses achtbaren S t a n d e s auf die Sit t l ichkeit deS 
Volks nicht bezweife l t : w a r u m verzweifelt m a n schon v o r -
hinein an der Möglichkeit eines günstigen Er fo lges a u f 
demselben Wege der Lehre , der W a r n u n g , des Beispiels , 
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wenn eS g i l t , die Menschheit vor dem Mißbrauche deS 
B r a n n t w e i n s zu b e w a h r e n ? R . 
Ueberhaupt der G e b r a u c h des B r a n n t w e i n s a l s G e -
tränk ist u n r e c h t , weil er dazu unter keiner B e d i n g u n g 
t a u g t . D a h e r müßte der Genuß desselben ohne Weiteres 
verschwinden. S o lange dieses nicht geschieht, bleibt nichts 
Anderes ü b r i g , a l s sich gegen daS Branntwein t r inken durch 
die zweckmäßigsten Mi t t e l s c h n e l l e r zu sichern, a l s es 
bisher durch Lehre, W a r n u n g u n d Beispiel möglich w a r . S . 
Wei l diese Maßrege l in Amerika ungenügend sich er-
wiesen? — Möchte m a n das curiose Theorem doch erst 
praktisch geprüf t haben , ans ta t t dasselbe vom fernen , nach 
sittlicher Hebung deS Volkes nicht fragenden Aus lande 
b l ind l ings zu adoptiren und a l s prineipalgesetzliches Ariom 
hinzuste l len! S o lange das nicht geschehen, w i r erklären 
es u n u m w u n d e n , erscheint die B e h a u p t u n g : „ d e r G r u n d -
satz der M ä ß i g u n g sei kraf t - u n d e r f o l g l o s " , u n s selrsam. 
W i r erblicken n u r eine, jeder sonstigen E r f a h r u n g zuwider 
laufende Sonderba rke i t darin — eine P a r a d o r i e , um so 
mehr zu beklagen, a l s eben das Festhalten des leidigen 
P r i n c i p s gänzlicher En t sagung der Contrecoup i s t , w o r a n 
die so wünschenSwerthe Ausbre i tung der M ä ß i g u n g sich 
accrochirt. R . 
D i e sittliche Hebung deS Volkes wird e b e n , wie 
überal l b e k a n n t , durch die Mäßigkei t sehr begünst igt , 
deren Grundsatz die M ä ß i g u n g im v o l l s t e n S i n n e deS 
W o r t S i s t , welche nicht gegen V e r n u n f t und Religion 
an einem Genüsse fest h ä l t , der zwanzig G r ü n d e gegen 
sich h a t " ° ) . S . 
D a S wünschen wi r von ganzem H e r z e n , und n u r 
dieser W u n s c h , nicht Widerspruchs- oder Opposi t ionsgeis t , 
nicht Privat interesse noch irgend eine a n d e r e , lautere oder 
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unlautere Nebenabsicht treibt u n s , die dargelegte Reform 
in Antrag zu bringen. R . 
Wollen'S schon g l a u b e n , obgleich die dargelegte Re» 
form nur eine Hemmung d e r Reform i s t , welche d i e M ä ß i g -
keitövereine zur Absicht h a b e n , n ä m l i c h : Erlösung vom 
Brann twe in . S . 
Hätten wir nichts Neues gesagt? Hatten S t i m m e n 
vor uns schon AehnlicheS proponir t und begehrt? 
Desto besser! E s ist wenigstens kein Kriterium der Un-
w a h r h e i t , kein G r u n d fü r die Gehaltlosigkeit einer Mei -
n u n g , daß Mehrere Einunddasselbe präd ic i ren , in der 
Fä l lung ihres Urtheils übereinstimmen. — Verdient eine 
Pet i t ion deshalb weniger Berücksichtigung, weil sie nicht 
von einem Einzelnen, sondern von Mehreren ausgegangen? 
W i r unfers TheilS vernehmen gern diesen harmonischen 
Einklang. Eingedenk deS W o r t S : 
„gemeinsam wirkt der Kräf te eifrig S t r e b e n " , 
kann es u n s n u r angenehm und willkommen sein, wenn 
Andere daS Thema des- Tages eben so interpretiren, wenn 
wir Glaubensgenossen und in dem etwaigen Kampfe f ü r 
öffentliche Interessen Mitstreiter haben. — R . 
D a s S c h n a p p s - Interesse ist bei Licht besehen nur 
ein pr ivates , bei dessen Erha l tung es an Glaubensgenossen 
nicht fehlt . — UebrigenS siud die Schnappser bekanntlich 
schlechte Pa t r io t en . S . 
K ä m p e n ! stark und gerüstet g e n u g , die Fehde zu 
bestehen, wenn die Or i f l amme weht und das Losungswor t : 
„ v i v s t v e r i t a 8 ! " erschallt. D a r a u f sind wir 
gefaßt. Denn wer nicht Enthus iasmus genug h a t , einen 
Gedanken, den er a n r e g t , mit Ausdauer zu verfechten, 
thut unseres Dafü rha l t ens besser, ganz damit zu Hause 
zu bleiben. R . 
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D a s lateinische Losungswort müßte hier wo! bedeuten: 
Vivat Mäßigkei t , kein Branntwein in M u n d ! S . 
Und wäre ein Glaubenskampf wie dieser denn ein 
Unglück? R . 
Ein wahres Glück für mich. S o bin ich doch hin-
ter die Tücken deS Schnappses gekommen. — Wenn nur 
der liebe Doctor nicht zürnen w i r d , daß ich ihm nicht besser 
beigestanden habe. Ich konnte aber nicht a n d e r s " ^) . S . 
Nimmermehr! Nur aus dem Streite der Meinungen 
entwickelt sich allmählig das Wahre. Wird dieser leiven-
schaftlos ge führt , haben wir dabei nur die Sache , nicht die 
Person vor Augen, so verträgt daS Gefecht sich auch sehr wohl 
mit der Hochachtung gegen Andersgläubige. N u r die Eng-
herzigkeit kann das verkennen — nur der Dunkelmann 
fürchtet die kritische Feder. R . 
D a S ist auch wahr. — N u r muß bemerkt werden, 
daß hier von keinem G l a u b e n , sondern von einem G i f t e 
die Rede ist. S . 
Gestehen die Anführer der Mäßigkeitsvereine doch 
selbst: „ u n s e r Werk ist Menschenwerk und hat seine 
M ä n g e l " , erklären sie doch laut ihre Bereitwilligkeit, 
bessere Waffen gegen den Feind zur Hand zu nehmen. R . 
GotteS Rath stehet nicht in Menschen Gewalt " 2 ) . S . 
Fünfzehntes Kapitel. 
V o r s c h l ä g e z u r V e r v o l l k o m m n u n g d e r M ä ß i g » 
k e i t s v e r e i n e . 
D i e besten sind unstreitig Erziehung und Humani -
sirung der unteren Volköklassen. — W a s wäre aber mehr 
im Einklänge h iermit , waö entspräche so edlen Zwecken 
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besser als die Aneignung deS PrmeipS der M ä ß i g u n g ? — 
Freilich ist gegen das Er t rem deS Uebels : den decidirten 
Trunkenbold, die Mar ime ganzlicher Entsagung die einzige 
Er fo lg verheißende. Aber sie kann ja auch recht gut neben 
dem Grundsatze der M ä ß i g u n g bestehen bleiben! R . 
DaS macht leicht Konfus ion. Auch würden aus den 
maßmäßigen Trinkern die Herrn S ä u f e r wie die Pilze 
heran wachsen. S . 
M a n fü rch te t , daß man den angehenden S ä u f e r 
nicht herausfinden werde. W a r u m n ich t? Die M ä ß i g -
keitsvereine müssen nur mehr ins Detail des Familienlebens 
eingehen; müssen darüberaus sein , die vielen und tiefen 
Wurzeln des Uebels a u s z u r o t t e n , mit anderen W o r t e n : 
d i e U r s a c h e n d e r T r i n k s u c h t a u S d e m W e g e 
r ä u m e n . W i r rechnen dahin den häuslichen Z w i s t , die 
fehl geschlagene Hof fnung , den falschen Ehrgeiz, den Neid , 
die P u t z - , S p i e l - und Vergnügungssuch t , den Lotterie-
u n f u g , die leichtsinnigen Ehen und so weiter. V o r Allem 
m u ß dem Müssiggange gesteuert und den Arbeitskräften 
zu lohnender Thätigkeit Gelegenheit verschafft werden. 
Nicht sich selbst nur dürfen die Mäßigkeiisvereine ver-
t rauen . R . 
D a s dürfen sie freilich nicht. D a r u m vertrauen sie 
auch vor allen Dingen auf den Beistand G o t t e s , auf die 
Unterstützung der R e g i e r u n g , auf die liebevolle Hilfe der 
Prediger und aller guten Bürge r . — E s war ihnen gleich-
fa l l s zu rechter Zeit beigesallen, wie dem Müssigange zu 
steuern sei. Außerdem helfen sie mit R a t h und T h a t , 
wo sie können, ohne sich gerade in häusliche Zwiste , in 
Ehesachen u . s. w . zu mischen, da sie wissen, daß die 
Hauptursache der Trinksucht der Mange l am geistlichen 
Durste ist. Denn „ a m letzten Tage des Festes, der am 
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herrlichsten w a r , trat J e s u s a u f , rief und sprach: 
, , W e n da dürstet , Der komm? zu m i r , und trinke. 
Se l ig sind, die da hungert und dürftet nach der Gerech-
tigkeit; denn sie sollen satt werden" S . 
N i c h t , daß man die Tugend der Mäßigkeit geradezu 
mit dem Zwange der Gesetze einschärfe — wo wäre die 
Grenze und wer machte die Unmöglichkeit der Controle 
möglich? — Auch ist ja die Mäßigkeit eine moralische 
Pfl icht und die Erfüllung deS Moralgesetzes soll aus der 
Freiheit des W i l l e n s , aus der Erkenntniß deS Besseren 
selbsirhätig hervorgehen. D a s ist der hohe S i e g , nach 
dem wir ringen sollen. R . 
Den der Unterzeichnete in Beziehung auf d a s B r a n n t -
w e i n t r i n k e n durch das vorliegende Buch für s i c h er-
rungen ha t , und für V i e l e hofft erringbar gemacht zu 
haben. ^Man sehe das drei und zwanzigste Kapitel .) S . 
Nichtsdestoweniger aber kann und soll der S t a a t , 
dessen Wohlfahrt von der Sittenreinheit seiner Mitglieder 
abhängt , Uns i t t l i chs t mit S t r a f e n belegen. Er ist daher 
in seinem guten Rechte , wenn er jede , mit Unfug oder 
öffentlichem Aergerniß verbundene Trunkenheit auf's Strengste 
ahndet , den notorischen Sauser als einen Menschen, der 
nicht s a n s e m e n t i s ist, unter polizeiliche Surveil lance stellt 
und gerichtliche Curatel über ihn anordnet. Solche M a ß -
regeln würden abschrecken, würden Manchen, der das Ge-
fühl für Ehre und S c h ä a m noch nicht ganz verloren hat, 
zu sich selbst bringen und dem Novizen daS Noviziat 
verleiden. R . 
Solche Maßregeln würden d a 6 , und die wohl be-
kannten Sittenverbesserungs-Anstalten werden daö wichtigere 
U e b r i g e thun. S . 
6 
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Nach wie vor müssen die Si t tenverbtsserungs-Ansial-
ten daS lebende P r i n e i p , das p u n c t u m s a l i e n s — die 
Seele se in , die Alles he rvo r ru f t , heranzieht und in T ä -
tigkeit setzt, w a s so hehren Zwecken diensam werden k a n n ; 
sie müssen der Centralpunkt b le iben , wovon auch künftig» 
hin alle Radien ausgehen. J a , wi r möchten das Z ie l , 
das sie sich gesetzt, noch weiter hinausstecken, wünschen 
nämlich, daß ihre P i e t ä t zugleich mir umfassen möge a l l ' 
jene Branchen einer verständigen Ph i l an t rop i e , a ls da s i n d : 
Armenpf lege , S p a r e a s s e n , I n d u s t r i e - u n s Kleinkinderschu^ 
l e n , die Zukunf t entlassener S t r ä f l i n g e , Verwendung von 
unbenutzt liegendem G r u n d und B o d e n , kurz Alles und 
J e d e s , wodurch dem leider immer weiter um sich greifen-
den P a u p e r i s m u s Schranken gesetzt werden können. Aller-
wenigstens müssen sie mit diesen In s t i t u t en sich in nahen 
R a p p o r t setzen! R . 
I n R a p p o r t setzen sich die Mäßigkeitsvereine mi t 
den Vorstehern der Armenpflege und Kleinkinderschulen 
bereits durch den R a p p o r t , welchen sie diesen fast 
taglich von den Elenden und deren ganzlich verwahrlosten 
K i n d e r n abzustatten h a b e n , die lediglich durch den 
Brann twe in d a s geworden sind, waS sie sind. Gedach-
ten Vereinen noch A l l e s und J e d e s aufladen wol len, 
da sie in i h r e m Wirkungskreise schon vollauf zu thun 
h a b e n , hitße sie in der A u s ü b u n g ihres B e r u f s hemmen. 
— Wie hier von einer P i e t ä t der Vereine die Rede sein 
könne , deren Mitglied kurz vorher ein P r a s s e r genannt 
w u r d e , ist um so weniger zu begreifen, da P i e t ä t d. i . 
Frömmigkeit und P i e t i s m u s d. i . Frömmelei in der N ä h e 
des B rann twe ins nicht unterschieden werden, und P i e t i s m u s 
doch nichts Anders i s t , a ls eine g e i s t l i c h e V ö l l e r e i , 
eitel B e t r u g , Kopfhängen und ernstlich Sehen eines 
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S c h a l k s ! ^ ^ ) . D i e Mäßigkeitsvcreine sind nicht eNvaS 
durch Frömmigkeit zuerst ins Leben G e r u f e n e s , sondern 
durch die große Noch der Völker, zu aller erst durch vier 
S ä u f e r in einer Schenke zu Ba l t imore . ( V e r g l . den 
christlichen Volksboten a u s B a s e l , t 8 4 4 . N r . 4 4 . ) S . 
I m Interesse der guten Sache möchten wir fü r den 
nächsten Zweck der Mäßigkeitsvcreine noch empfeh len : 
E r m u n t e r u n g durch Belohnungen — Gcldunterstützung 
und ehrenvolle Autzeichnung — Abschreckung dütch Con-
ventionalstrafel», wie z . B . Anschlag des N a m e n s an ein, 
im Locale der Mäßigkeitsvereine aufzuhängendes schwarzes 
B r e t t ; a ls großartigere Mit te l aber ganz besonders Heraus-
bildung des Volks durch „ F a c h s c h u l e n " und „Gemeinde -
bib l io theken." J e n e würden daS in der Kindheit E r -
lernte trefflich erhalten und vervolls tändigen, durch d i e s e 
wird der Gebrauch lehrreicher, populärer Schr i f ten Jeder -
mann zugänglich gemacht. Beides hat der verdiente 
P r e u S k e r in G r o ß e n h a y n bereits vollständig ins Werk 
gerichtet u n d , unter Angabe einer reichen Fülle , mir rich-
tigem Takt ausgewählter B ü c h e r , bis ins kleinste Detai l 
beschrieben. Se ine patriotischen Bestrebungen haben vielen 
Beifa l l — Nachahmung bis dahin aber leider nur wenig 
gefunden. Um so mehr freut uns der Anklang in unserer 
N ä h e . M ö c h t e die S t i m m e des Menschenfreundes im 
45sten Stücke unseres dießjährigen „Hannoverschen M a g a -
z i n S " : , , ü b e r J u g e n d » und VolkSlesevereine, als Beför -
derungsmit te l der wahren V o l k s w o h l f a h r t " nicht vergebens 
e rhoben , möchte daS Beispiel , welches der Hildcsheimschc 
Mäßigkeitsverein bereits kurz zuvor gegeben, allen anderen 
Vereinen ein S p o r n reger Nacheiferung seik! R . 
Der n ä c h s t e Zweck der Mäßigkeitsvcreine ist Hie 
directe A b w e h r deS unmäßigen Genusses geistiger Ge-
6 * 
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t ränke , was am Einfachsten dadurch erlangt w i r d , wenn 
eine Anstalt darauf hinwirkt , daß man dem Branntwein 
entsagt, der zum Getränk nicht t a u g t , Wein und Bier 
aber nur maßig t r inkt , die dazu taugen. Auf a n d e r e 
Zwecke können sie sich nicht direct einlassen, wenn sie nicht 
sollen aufhören zu sein, was sie sein sollen. Wird erst 
das Volk n ü c h t e r n , so ist dessen Bildung schon ein-
geleitet. — S t . C h r i s t o p h s - O r d e n , Geldunterstützungen, 
Rachschulen, Gemeindebibliotheken, Ermunterungen , Ab-
schreckungen u . s. w . sind und bleiben in unserm Falle 
nur u n t e r g e o r d n e t e M i t t e l , die in Anwendung kom-
men wo man M i t t e l dazu hat . S . 
„Diese VolkSerziehung ist freilich sehr mühselig, be-
darf der Fonds und vieler A r m e . " — R . 
Die Mäßigkeitsvereine bereiten eben die Volkserziehung 
aufs Kräftigste v o r , und haben durchaus nichts gegen 
VolkserziehungSinstitute. Beide Arten von Anstalten hätten 
jede für sich genug zu leisten, N ü c h t e r n h e i t muß aber 
bei der Erziehung vorausgesetzt werden. S . 
Wir haben der hochwichtigen Tagesfrage großen 
Raum gewidmet und freimüthig unser Sent iment darüber 
ausgesprochen. S i e gehört zu unserem Ressort , oder 
liegt doch wenigstens dem Kreise dieser Darstellung so 
n a h e , daß sie, unseres D a f ü r h a l t e n s , nicht ignorirt wer-
den dürfte. Inzwischen ist der Meinungsglaube bekannt-
lich ein vager und mancher Leser könnte anderer Meinung 
sein. Wir wollen daher von jetzt an unsere Gedanken 
abziehen von der Sache der MäßigkeitSvereine und frei 
von aller Rücksicht darauf — unbefangen und unparteiisch 
— unser Votum über den Branntwein als diätetisches 
Getränk, ia soweit wir solches dem Leser noch schulden, 
hier niederlegen. R . 
— S S — 
O b der Brann twe in seiner N a t u r und der jetzige« 
Verhältnisse w e g e n , da die Völker mit ihm ringen zu 
ihrer E r r e t t u n g vom leiblichen und geistigen Verde rben , 
ob d e r also noch ferner getrunken werden d a r f , sei eS 
v i e l oder w e n i g , ohne das christliche Bewußtsein und 
Gewissen zu verletzen, — d a S ist die hochwichtige Tages« 
f r age , welche zwar nicht ignorir t , bei m i r zu Lande aber 
noch wenig bcherzigt w i rd . D a r u m durfte auch hei dem 
Versuche M Rehabil i tat ion des B r a n n t w e i n s kein vager 
Me inungsg laube , d. h. es durfte dabei kem Glaube S t a t t 
finden, der weder äußerlich noch innerlich begründet ist. 
— Wegen des Vorhergehenden und Folgenden ist hier zu 
bemerken, daß ein unbefangenes und unparteiisches V o t u m 
— Urtheil — über den Branntwein als diätetisches Ge-
t r ä n k , d. i. a ls Getränk in Beziehung auf Gesundhei t , 
von j e t z t a n auch von Sei ten deS Herrn D o c t o r S 
zugesagt wi rd . S . 
Siebenter Abschnitt. 
V o n dem Branntwe in als diätetischem Getränk. 
Sechszehntes Kapitel. 
D e r r e g u l ä r e S c h n a p p S . 
D e r Weingeist ist dem O r g a n i s m u s different und 
kann a ls fremdart ige S u b s t a n z nicht ihm angeeignet, nicht 
von ihm assimilirt werden. E r ist unter allen Umständen, 
in allen Verbindungen und Mischungen Reizmittel . F ü r 
die T h i e r c , instinctmäßig im Schvoße der N a t u r lebend. 
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ist der Weingeist im Allgemeinen kein angemessener Reiz . 
D e r Mensch aber, nicht so eng von der N a t u r beschrankt 
und schon al6 S k l a v e seiner selbst g e z w u n g e n , vielfachen 
körperlichen und geistigen Anstrengungen sich zu unter-
z iehen, kommt in Lagen und Verhäl tn isse , welche ihn 
nöthigen, die Kraft seiner Nerven zu spornen, aufzufrischen 
und zu neuen Anstrengungen tauglich zu machen. Hierzu 
reicht die, auf gewöhnlichem Wege nur langsam die Kräfte 
restituirende N a t u r nicht immer a u s ; sondern es bedarf 
häufig eines schnell wirkenden künstlichen R e i z e s , um das 
Nervensystem zu durchdringen. Und eben dazu ist der 
Weingeist in seinen verschiedenen Formen mehr a l s irgend 
ein anderes Mit te l geeignet. R . 
Ein Sk lave seiner selbst zu s e i n , wäre die höchste 
Unsittjichkeir, weil es besser ist seines M u t h e s Herr sein, 
denn S t ä d t e g e w i n n e n 5 ) , d e r leben wird welcher 
durch den Geist des Fleisches Geschäfte t ö d t e t * ^ ) , 
und weil Alle die C h r i s t o angehören, ihr Fleisch sammt 
den Lüsten und Begierden kreuzigen ' — D i e Lagen 
und Verhältnisse beziehen sich auf den schon früher be-
sprochenen A r b e i t s m a n n , H o l z h a c k e r und S o l d a t , 
zu welchen der Herr Doctor R ö s c h s a g t : , , W e n n der 
Branntwe in auch A n f a n g s namentlich die Muskelthätigkeit 
kräftig s p o r n t , w a s ihn auch der arbeitenden Klasse 1o 
angenehm macht, so hinterläßt er eine um so bedeutendere 
Schwäche und Schlaf fhe i t der M u s k e l n , und eine V e r -
drossenheit zur A r b e i t . " Endlich sollte die Durchdringung 
des Nervensystems vermöge schnell wirkender künstlicher 
Reizmittel , nur bei Krankheiten und nach Borschrist eines 
ArzteS S t a t t finden dürfen. S . 
S c h o n das Alter und die Allgemeinheit der alkoholi-
schen Getränke , die wir fast bei allen bekannten Völkern 
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an t re f fen , weiset auf das Bcdür fn iß sokchcr Reize h i n . 
Und ist der Aufguß der Pfef fe rwurze l , worin die Bewoh-
ner der Südseeinseln sich berauschen, ist das in der T a r -
tarei au6 M i l c h , in I n d i e n und China a u s Pa lmen und 
Dat te ln bereitete geistige G e t r ä n k , ist daS O p i u m der 
M o r g e n l ä n d e r , der Fliegenschwamm der Ostjaken und 
Kamtschadalen nicht ein Analogen und S u r r o g a t de6 
M o h o l ö ? R . 
Schöne S u r r o g a t e ! W ü r d i g den Brann twe in zu 
ersetzen. — Die Menschen sind freilich al lzumal S ü n d e r 
zu allen Zeiten und an allen O r t e n , und mangeln des 
R u h m s , den sie an G o t t haben sollten. S . 
Wer da g l a u b t , daß der Brann twe in absolut schäd-
lich se i , lasse doch die Lebensgeschichte unserer Greise sich 
e rzäh len : haben nicht fast Alle Brann twe in getrunken 
und hat der maßige Genuß desselben ihnen Schaden ge-
t h a n ? — J a , das Leben des ausgewachsenen Menschen 
ist zum Theil durch solche Reize bed ing t ; es erstarkt da-
durch! D a ß Alkohol die Assimilati^nskraft be thä t ige t , 
daß er die abgestumpfte Reizbarkeit der Verdauungswerk-
zeuge und der gesammten Lebensthätigkeit a n r e g t , daß er 
eine a n e o r a s a c r a f ü r das gesunkene Muskel- und Gefäß-
system i s t , sind der E r f a h r u n g entnommene und daher 
n immermehr wegzuleugnende W a h r h e i t e n ! R . 
E s ist kein Gegenstand deS G l a u b e n s sondern des 
theoretischen und praktischen W i s s e n s , daß der B r a n n t -
wein gerad a b s o l u t schädlich i s t , und nur r e l a t i v 
unschädlich zu sein scheint, wie a u s S . t Z und 1 4 
N r . Z , 4 , 5 , 6 , ? und 1 0 hervorgeht. Denn G i f t 
ist dem Gesunden absolut schädlich, und Brann twe in be-
steht nur a u s Gif ten nebst Wasser. Ein Blick auf daS 
Verzeichniß der durch den Genuß besonders deS B r a n n t -
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w c i n s hervorgebrachten Krankheiten wi rd den Unbefange-
nen sogleich überzeugen , daß d a s Leben der Menschen 
durch dieses Ge t r änk auf vielfache Weise beeinträchtigt 
w i r d . I n dem Werke des He r rn v i - . R ö s c h über den 
Mißbrauch geistiger Getränke n i m m t das gedachte V e r -
zeichniß 8 8 Se i t en e i n , nach deren Durchlesung N i e m a n d 
mehr da ran zweifeln k a n n , daß der B r a n n t w e i n eine 
a n e o r a s a e r a , d. h . ein verfluchter Anker i s t , der 
unzählige Leiden an das menschliche Leben befestigt. — 
Uebrigens wurden die Menschen o h n e B r a n n t w e i n in der 
Regel 7 0 bis 8 0 J a h r a l r ^ ^ ) , ^ welchem Alter unS 
dieses G i f t ebenfalls in der Regel nicht gelangen l aß t . — 
Hierbei erinnere man sich dessen, w a s von S . 3 0 b i s . 3 7 
gegen daS Tr inken selbst e i n e s SchnappseS geschrieben 
steht. S . 
E in Gläschen B r a n n t w e i n Abends nach der M a h l -
zeit zu tr inken, ist Manche r lange gewohnt gewesen. E 6 
ist so seine D i ä t , eS gehört zum t r s i n v i e desselben; 
er befindet sich wohl dabei. I s t ein zureichender G r u n d 
v o r h a n d e n , diesen mäßigen G e n u ß eines ächten B r a n n t -
weins zu v e r k ü m m e r n , zu v e r d ä c h t i g e n , zu verb ie ten? 
O n e i n ! W i r rächen im G e g e n t h e i l , diese unschädliche 
Gewohnhe i t , zumal bei verminderter LebenSenergie, j a bei-
zubeha l ten! D e n n in vorgerückten I a h r e n soll m a n seine 
Lebensweise nicht ohne die größte N o t h verändern u n d 
diese dür f te doch hier wahrlich nicht vorhanden sein. R . 
I c h bin seit 3 5 J a h r e n gewohnt M i t t a g s einen 
S c h n a p p S zu t r inken ; A b e n d s getrunken verd i rb t er mi r 
den S c h l a f . Dennoch ist es mir schon ein G r u n d ihm 
zu entsagen, daß er bloS zum t r a m ä e v i e , d . h . zum 
Sch lendr i an des Lebens gehör t . Wegen der g r o ß e n 
N o t h aber in welche die Menschen durch den B r a n n t -
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wein gerathen sind, insbesondere aus den S . 68 bis 69 
angeführten 20 Gründen, muß der Schnapps ohne Be-
denken verabschiedet werden. S . 
Siebzehntes Kapitel. 
D e r w ü t h e n d e S c h n a p p s. 
Aber: R. 
Durch dieses , , A b e r " wird der Branntwein ein 
S e l b s t m ö r d e r . S . 
,,JeVeS GlaS zu viel sei verflucht, denn sein Inhalt 
ist ein Teufe l ! " ruft Shakespeare's Casfto aus. — R. 
Jedes Glas Branntwein ist aber zu v i e l , also 
v e r f l u c h t . S . 
Es ist an unS, dieses Kraftwort, wenn auch nicht 
seinem ganzen Umfange, doch wenigstens seiner somatischen 
Bedeutung nach, in der Kürze zu commentircn, geschähe 
cS auch nur, um den Verdacht einer leichtfertigen Apolo-
getik deS Branntweins von diesen Blattern abzuwenden. 
Taucht doch im Rückblick auf unsere fünf und zwanzig-
jährige ärztliche Laufbahn so manches Schauerbild dieser 
Art auS der Vergangenheit auf — haben wir doch leider 
noch alltäglich der Nachtstücke in diesem Genre jo viele 
vor Augen! R. 
A l l t a g l i c h viele Nachtstückc deS B r a n n t s 
w e i n S ! — Dieses Geständniß Ist nicht leichtfertig. S . 
Wir verschonen den Leser mit dem Detail derselben, 
da schon einige allgemeine Umrisse genügen, die Drangsale 
vor Augen zu bringen, womit der krankheiterzeugende 
Dämon der Unmäßigkeit den Branntweinsäufer mehr als 
jeden anderen Schlemmer heimsucht. R. 
— v«> -
Die Unmäßigkeit im Trinken des B r a n n t w e i n s ist 
nicht nach der Größe der davon genossenen Por t i on zu 
beurrhei len, sondern nach dem Grade des Mange l s an 
moralischer K r a f t , dem Genüsse desselben zu widerstehen, 
da dieses G e t r ä n k , wie wenig a u c h , aber eigenmächtig 
genossen, Sch loß und Riegel jedem Bösen öffnet. Eva 
nahm von der Frucht und aß " 9 ) , 
S o d o m S a p f e l , oder einen halben n u r , darauf wurde keine 
Rücksicht g e n o m m e n , als G o t t Adam rief und zu ihm 
sprach: , , H a s t du nicht gegessen von dem B a u m , davon 
ich dir g e b o t , du solltest nicht davon e s s e n 
G o t t aber verboten hat Brann twe in zu t r i nken , leuchtet 
auS der Gesammtheit dieses Werkes ein. S . 
Trunkenbolde jüngeren Alters unterliegen zu ba ld , 
a ls daß sie unserer Bet rachtung eben S t o f f böten. D a S 
zarte Gewebe ihrer Lungen , durch die der -ZLeingeist ver-
d a m p f t , widersteht der Ueberreizung nicht lange. I h r e 
S a c h e ist schnell abgerhan. J ä h l i n g s eintretende B l u t -
flüsse, rapid verlaufende Lungenendzündungen und Vereite-
rungen raffen diese unglücklichen Sch lach top fe r , eh' man 
sich's versieht, hinweg. R . 
F ü r Leute bis 2 5 oder 3 0 J a h r e n ist also der 
Brann twe in ein vergifteter Dolch. S . 
Länger büßt der S ä u f e r im kräftigen Mannesa l re r 
die Unmäßigkcit . Zwar wankt auch seine Gesundheit über 
kurz oder l ang . Aber die derbere Organ i sa t ion , » S t i r p e 
vielleicht sehr fes t , widersteht vorerst ganzlichem Verfa l le . 
Durch die Folterkammer langsam tödtender Qualen geht 
sein Weg zur Richts tät te! — R . 
Der m u ß wahrlich unmäßig sein , welcher sich über-
haup t mit dem Genüsse dessen einläßt , w a s ihn durch die 
Folterkammer langsam tödtender Qualen den Weg zur 
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Richtstatte führen kann . O b der Brann twe in ihn nicht 
wirklich dahin führen w e r d e , das versucht auch der maß-
mäßigste Tr inker desselben an sich, er läßt sich mit ihm 
auf ein höllisches Risiko e in , obgleich die Schrisr s a g t : 
, , W e r scjd ih r , daß ihr Go t t versuchet? D a s dienet nicht 
G n a d e zu erwerben, sondern vielmehr Zorn und Ungnade. 
Wol l t ihr dem Herrn eures Gefal lens Zeit und Tage be-
stimmen**'). , , W e h e ihnen! Denn sie gehen den Weg 
C a i n s , und fallen in Hen J r r r h u m des B a l a a m S , um 
Genusses w i l l e n , und kommen um in dem A u f r u h r 
Kora ' * 2 ) . — S c h n ä p p c h e n ! Bestehst du noch? S . 
Entzündliche Leiden der V e r d a u u n g t o r g a n e , hitziger 
Se i tens t ich , aeute Krankheiten der Lungen , deS Herzens , 
des G e h i r n s , der Augen klopfen an und fassen abwechselnd 
Pos to bei ihm. R . 
H ö r t ! — Au dem allen p räpa r i r t man sich auch 
durch einen S c h n a p p s täglich. S . 
Wi rd der Vollkräftige nicht eine Beute des S c h l a g -
flusseS, so folgt in allmähliger Progression ein He t r lang-
wieriger V e g e t a t i o n s , und Nervenkrankheiten. Appetit-
mange l , erschwerte V e r d a u u n g , lästiges Magenweh , Herauf -
w ü r g u n g eineS zähen Schleims und saurer Flüssigkeit am 
M o r g e n , unruhiger S c h l a f , Abnahme der Muskelkräf te , 
versetzen in die unbehaglichste S t i m m u n g . Die ganze 
Oekonomie des Körpers ändert und verkehrt sich? Unord-
nungen in der B lu tbewegung , Congestionen nach edlen 
T h e i l e n , quali tat ive Veränderungen der Blutmasse legen 
den G r u n d zu organischen Krankheiten deS Herzens und 
der großen. Gefäße, vornehmlich im System der P f o r t a d e r . 
ES entstehen Leberknoten, Gelbsucht, wassersüchtige A n , 
schwellungen, Hämor rho id« ! - , Gicht- und Harnbeschwerden, 
Lähmungen , Magenve rhä r tung und Magenkrebs . R . 
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H ö r t , hört ! — Dergleichen kommt oft vo r . S « 
S c h o n f rüh ist daS Nervensys tem, vom M a g e n -
nervengeflecht a u s , in den Kreis der Leiden hineingezogen. 
D a s Gemeingefüh! wi rd v e r s t i m m t , die Seelenlhätigkeit 
a l i e n i r t ; Ges innung und H a n d l u n g verschlechtern. R . 
Hier bewähr t sich der B r a n n t w e i n a4S B a l a a m d. h . 
a l s Verderber des Geistes. S . 
S t u m p f gegen jede edlere R e g u n g , allem G u t e n , 
W a h r e n u n d Schönen en t f r emde t , sucht fein scheues Auge 
den einsamen Winkel . Ve r l aß t er seinen Versteck, kommt 
d a s schwammige , ins Kupferrothe spielende Gesicht n u r 
dem cigenthümlichen stieren Blicke des gelb gefärbten AugeS 
an d a s Tagesl icht — tr i t t der Tr inker unter Menschen 5 
so macht sein M i ß m u t h , seine B i t t e rke i t , sein N e i d , seine 
Unzufriedenheit mi t allen Verhältnissen deS Lebens ihn zum 
S t ä n k e r . R . 
D a s fehlte noch ! S . 
oder er v e r f ä l l t ' — s u f o n ä g u t m ü t h i g — in a lbern? 
Fadais ie . R . 
l v n ä heißt h i e r , wenn er den Boden deS 
Glases sieht. S . 
Freunde ha t er längst nicht mehr . R . 
D e n n , u m einen Freund zu haben , m u ß m a n nicht 
Böses wider ihn t r a c h t e n , wenn er auf T reue bei u n s 
w o h n e t *2 2 ) ; ^ r S ä u f e r p l ag t aber seine Hausgenossen. 
M a n m u ß feinen Freund u m keines G u t s willen über -
g e b e n S ä u f e r übergibt ihn meist f ü r eine 
Flasche B r a n n t w e i n ; in seiner V e r w i r r u n g der Gedanken 
stößt er har te W o r t e gegen ihn a u s , und wi rd ein V e r » 
rä ther an i h m . „ W e r un te r die Vögel w i r f t , der scheuchet 
sie w e g , und wer seinen Freund schmähe t , der zertrennt 
die Freundschaft . W e n n du gleich ein S c h w e r t zuckest 
— « s — 
über deinen F r c u n d , so machst du es nicht so böse al5 
mit S c h m ä h e n . D e n n ihr könnet wo l wieder Freunde 
werden , wenn du ihn nicht meidest und redest mit ihm. 
D e n n man kann Alles versöhnen, ausgenommen die 
S c h m a c h , V e r a c h t u n g , Offenbarung der Heimlichkeit und 
böse Tücke. S o l c h e Stücke verjagen den F r e u n d ' ^ ) . S . 
aber Angehörige W e s e n , deren Schicksal 
die Vorsehung in seine H a n d gelegt! W i e geneigt diese 
auch sind, die Vorgänge zu beschönigen und gleichsam vor 
ihren eigenen Augen zu verstecken; die Entartung entging 
ihnen nicht. D e r geistige und materielle Verfal l stellt 
täglich mehr und mehr sich heraus : die barocken P h a n -
tasien, die Täuschungen, die Hal lucinat ionen, der S i n n e n -
w a h n , worin der Unglückliche be fangen , sind nicht mehr 
zu beschwichtigen; wer könnte ihn noch hüten? — er 
ist ineorrigibel! R . 
D e n S ä u f e r plagen allerlei eingebildete D i n g e ; ihn 
verfolgen Fliegen und K ä f e r , Blutegel und W ü r m e r . 
O f t legt sich zu ihm ein kleiner M a n n ins B e t t ; er sieht 
hell lodernde S c h e i t e r h a u f e n , auf welchen er verbrennen 
s o l l , u . s. w . — S . 
D i e S e i n i g e n schaudern vor Entsetzen, denn die 
See lenstörung ist vollendet. D e r E l e n d e , der eine B e u t e 
jener traurigen Folgekrankhtit der Unmaßigkeit geworden, 
die eine UnglückSfruchr unserer schwelgerischen Zeit ist, hat 
aufgehört Mensch zu sein. D e r U n h o l d , der ihn u m -
krallt und wie ein Alp auf ihm lagert , zerdrückte sein 
irdisches S e e l e n o r g a n , vernichtete die Pergamente seiner 
P r ä r o g a t i v e n ; der ret tungs los Verlorene ist u n f r e i , u n -
mündig und unzurechnenbar er ist dem de l i r ium 
t r e m e n s — dem S ä u f e r w a h n s i n n ? — verfallen. R . 
Schrecklich? — D e n n der unsterbliche Geist n i m m t 
Thei l daran. S . 
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W i r werfen einen Schleier über diese Seenen des 
J a m m e r s und der menschlichen E n t w ü r d i g u n g , mit W e h -
mut!) nur noch jener beklagenswerthen Geschöpfe denkend/ 
d i e , schon i m Keime verpestet , unschuldig büßen müssen 
für die S ü n d e n des V a t e r s , im natürlichen Ausammen-
hange der D i n g e , in nothwendiger Folge deö Verhäl t -
nisses zwischen Ursache und Wirkung — dieser unabänder-
lichen G r u n d - N o r m der N a t u r , die der Unerforschliche 
mir eisernem Griffel in die GesetzeStafe! der S c h ö p f u n g 
eingegraben — zeitlebens dulden und tragen müssen un-
heilbare Krankheiten: V e i t s t a n z , Epilepsie, B l ö d s i n n ! 
Möchte unser Mit le id die B ü r d e leichter machen können, 
die ein dunkleS Geschick ihnen aufge l eg t , möchte unsere 
Thei lnahme den Nebel lichten, der diese bedauerlichen O p f e r 
eineS scheußlichen Lasters umnachter! R . 
S o mordet der B r a n n t w e i n unzahlige Kinder in 
meinem Varerlande. — W i e die Schi f f s leute zu J o n a 
sprachen: , , S a g e u n S , w a r u m gehet eö unS so übe l? 
W a s ist dein Gewerbe ^ ^ ? " so können auch wir fragen 
A l l e , die sich um die Verbreitung des B r a n n t w e i n s be-
m ü h e n . Jetzt oder nie werden sie daS W o r t deS Herrn 
verstehen, da E r s a g t : „ W a s hälfe eö dem Menschen 
w e n n er die ganze W e l t g e w ö n n e , und nähme an seiner 
S e e l e S c h a d e n Bleiben sie in der L i e b e * 2 * ) ? S . 
V o r Allem bedenklich ist der unbewachte Genuß des , 
m i t Fuselöl geschwängerten B r a n n t w e i n s . Zwar kann 
m a n dem Fuselöl eine absolut und direct giftige Wirkung 
nicht zuerkennen; denn Hunde bekamen erst Erbrechen, 
nachdem man es ihnen eßlöffelweise eingeflößt hatte. Aber 
auf den, so viel verletzbareren menschlichen M a g e n übt die 
widerliche S u b s t a n z schon in kleinen Quant i täten einen 
nachhaltig ungünstigen Reiz a u s , dessen öftere Einwirkung 
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zumal in größerer M e n g e , die bedenklichsten Folgen h a t : 
Ekel gegen Speisen e r reg t , die Magenhäu te erschlafft , die 
Ve rdauung ru im ' r t , das Nervensystem zerrüttet und den 
Kopf verwüstet. R . 
Abscheulich! — D a S kommt von der S ü n d e der 
Genußsucht her i S . 
Insonderhei t wird bei der Berei tung des B r a n n t w e i n s 
a u s Kartoffeln viel Fuselöl gebildet. R . 
S o laßt doch die Kartoffeln Kartoffeln bleiben! S!. 
Dasselbe verunreiniget den Kartoffelbranntwein um so 
m e h r , je länger die Destillation noch^ fortgesetzt w i r d , 
nachdem der S p i r i t u s schon übergegangen. Bei der Ge-
winnsucht unserer Zeit und dem bedauerlichen M a n g e l 
aller sanirätspolizeilichen Controle ist das leider häufigst 
der Fa l l und eben deshalb der Kartoffe lbranntwein, dessen 
Schwache betrügerische Spekulat ion auch wohl durch den 
Zusatz nachtheilig scharfer Subs tanzen (Pfef fe r , Seidelbas t , 
Ber t r amwurze l u . s . w . ) zu verstecken sucht, so schädlich. R . 
Be i dem Wor te „ B r a n n t w e i n " m u ß Einem j a 
angst und bange werden. S . 
Gleichwohl ist dieser Kar to f fe lb rann twein , dem bei 
Anwendung kupferner Dest i l la t ionsgeräthe, dafern diese 
nicht überaus sauber gehalten w e r d e n , noch obendrein 
essigsaures Kupfer beigemischt ist, gang und gebe. R . 
Wieder ein G i f t mehr im B r a n n t w e i n ! S 
Und die Billigkeit eines so schlechten Fabrikats t r ä g t , 
wie leicht zu erachten , nicht wenig dazu be i , daß for t 
und for t unglaubliche Massen desselben vom Volke ver-
schlungen werden. I s t es ein W u n d e r , daß seine S i n n e 
stumpf, — daß die I r r enhäuse r überfüll t find? R . 
D a s kräftigste Volk unterliegt zuletzt. S . 
S tammgenossen des gewöhnlichen B r a n n t w e i n s find: 
der Franzbranntwein a u s Wein oder W e i n t r a b e r n , der 
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R u m a u s dem S a f t e des Zuckerrohrs , der Arack a u s 
Reis oder Coeosnüssen, der weniger bekannte T a f f i a a u s 
den ( zum Theil schmutzigen) Abfällen bei der Zucker-
bereitung gewonnen. I h r e weitverzweigte Genealogie weist 
eine zahlreiche Nachkommenschaft , in gerader oder Se i t en -
linie von den genannten Ahnherren a b s t a m m e n d , nach. 
Solche spatere Descendenten sind der C o g n a e , O r l e a n s 
und B o r d e a u x : in den französischen S t ä d t e n gleiches N a -
mens a u s F r a n z b r a n n t w e i n ; der Genevre in S c h i n d a m , 
R o t t e r d a m , Amsterdam und Weesp unter Zusatz von 
Wacholderbeeren bereitet ; die mit allerlei Gewürzkräutern 
erfüll ten Engl isch- und S p a n i s c h - Wi t t e rn ; die verschie-
denen fremden und einheimischen, einfachen und doppelten 
A q u a v i t e , welche je nach ihren Bes tand the i len : K ü m m e l - , 
A n i s - , Nelken und P o m e r a n z e n - B r a n n t w e i n e genann t wer-
d e n ; der über zerstampfte Kirschkerne abgezogene, m i t 
Kirschsaft versüßte R a t a s i a ; die mir Zucker und Gewürz 
geköderten, >auf unzählige Art v a r i i r t e n , feineren italieni-
schen und französischen, danziger und breslauer LiqueurS 
— Rosoli und Rosoglio — deren Er t ra fo r ten unter den 
N a m e n Cremes passiren. Auch der P u n s c h , in so-
fern R u m oder Arak hinzugesetzt w i r d , und der G r o g 
prätendircn ihren Platz in der großen Ahnentafel . Letzterer 
zumal ist ein schelsüchtiger, Erbthei l und Anwartschaft 
schmälernder S t i e f b r u d e r des B r a n n t w e i n s . D e n n , wie-
wohl der darin enthaltene Zucker das Feuer des vielen 
R u m s oder A r a k s , womi t er versetzt i s t , einigermaßen 
d ä m p f t ; so erhitzt der G r o g dessenungeachtet heft ig das 
B l u t , vermindert die E ß l u s t , überreizt die Nieren und 
wirkt noch obendrein dadurch , daß er gewöhnlich zu heiß 
getrunken w i r d , nachtheilig auf die Sch le imhau t des S c h l u n -
des und M a g e n s ein. R . 
D e r A p f e l f ä l l t n i ch t w e i t v o m S t a m m e . S . 
- vv — 
Achtzehntes Kapitel. 
D e r i r r e g u l ä r e S c h n a p p s . 
Wer von unseren Lesern es gewohnt ist, ab und an 
ein wenig Branntwein zu trinken, wer ein Schlückchen 
deS feurigen Getränks zu sich nehmen will gegen Magen -
schwäche, Blähungsbeschwerden, zum Schutz wider an-
steckende Krankheiten oder um sich schnell zu erwärmen und 
momentan aufzufrischen — n u n , er weiß es schon: frei 
von dem herrschenden Vorurthei le , wehren wir es nicht. R . 
D i e MäßigkeitSvereine wehren ihm auch nicht zu 
Zeiten nach ärztlicher Vorschrift Branntwein einzunehmen; 
in Ermangelung eines solchen Privilegiums hüte man sich 
aber dem herrschenden Vorurtheile nachzugeben „ d a ß der 
Mensch ohne denselben nicht leben könne", und zu Zeiten 
ein S c h n ä p p c h e n auf eigene Hand zu nehmen. Denn 
abgesehen davon daß man se^r leicht Mißschlucke thäte, 
durch welche daS Branntweinsgift Einfluß auf den 
Schlucker erhielte; so ist eS eine ausgemachte Erfahrung, 
daß der unregelmäßige oder irreguläre Schnapps den 
Menschen noch schneller zum S ä u f e r macht als der regel-
mäßige. I m letzten Falle ist nämlich die Beobachtung 
der Zeit zum SchnappStrinken gleichsam ein D a m m , der 
daS S a u f e n so lange zurückhält, als die Begierde dazu 
ihn noch nicht durchbricht. Dieser D a m m fehlt bei dem 
irregulären S c h n a p p S ; die Luft zu demselben wandelt 
Einem nun zu jeder Zeit a n , der öfters zu leistende 
Widerstand ermattet um so eher, und in Kurzem ist man 
ein S ö f f e l , ein entschiedener — SchnappSbruder. S . 
Aber ein guter reiner B r a n n t w e i n : Nordhäuser oder 
Quedlinburger, Franzbranntwein oder G e n e v r e , ist allen 
künstlichen S o r t e n vorzuziehen. R . 
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De r Ausdruck „ v b r ' z u ^ c h m ^ ist hier der letzte Ver -
such zum Versuche einer Rehabil i tat ion des B r a n n t w e i n s . 
Denn dcr Nordhauser oder Qued l inbu rge r , dcr F ranz-
branntwein oder Gen«vre ist allen künstlichen Brannrwc in -
sorten nur in dem S i n n e vorzuziehen, wie man den Verlust 
e i n e s Auges dem Verluste b e i d e r Augcn vorzieht. S . 
D e m Franzbranntwein gibt d e r , bei der Fabrikation 
sich beifügende Essigäthcr einen eigcnthümlichen, Vielen 
sehr angenehmen Geschmack. R . 
M i t oder ohne Essigäther bleibt auch der F ranz-
branntwein immer nu r B r a n n t w e i n . 
Unser lieber Doctor schließt hiermit den Artikel vom 
B r a n n t w e i n . S . 
Ächter Abschnitt. 
Anderweitige Urtheile über d a s B rann t -
weintrittken. 
Neunzehntes Kapitel. 
V o n d e m M e h d c e n h o h . 
Unter den vielen a u s der heiligen S c h r i f t angeführ ten 
S t e l l e n , deren Gesammtheit es zur Genüge d a r t h u t , wie 
sehr es ihrem Geiste zuwider ist den Genuß des B r a n n t -
weins beizubehalten, ohngeachtet die gesittetsten Völker auS 
allen Kräften dagegen ankämpfen , gehört der S p r u c h : 
„ E s ist besser, du essest kein Fleisch, und trinkest 
keinen Wein , oder d a s , daran sich dein B r u d e r stößt, 
oder ä rge r t , oder schwach w i r d 
- y y -
zu denjenigen, auf welche die apostölische Regel : und 
sollt ihr sonst etwas hal ten, das laßt euch Got t offen-
b a r m j n unsenn Falle vorzüglich anwendbar ist. 
M i r wird in Röm. 1 4 , 2 1 offenbart, daß unter dem 
Ausdrucke , , o d e r d a S " an meinem Orte und zu meiner 
Zeit nichts anders zu verstehen sei, als der Branntwein. 
Die Wahrheit dieser Aussage kann man mir aus brüder-
licher L i e b e " " ) zugeben. Ob und warum ein Anderer 
eine andere Offenbarung über diese Stelle erhalten sollte, 
lasse ich dahin gestellt sein. Nach menschlicher Art die 
Wahrheiten stückweise zu erkennen, müßten wir bei dieser 
Stel le a u c h auf Eines und Dasselbe herauskommen. Denn 
nach dem griechischen Terte ist es k lar , daß das n / F p 
(Trinken) auf okov (Wein) und auf xp Z (noch an 
das — sich dein Bruder stößt) zu beziehen ist. M a n 
weiß a lso, daß unter Mehde - en - höh ein Getränk zu 
verstehen ist. Kragen wir nach der Beschaffenheit dieses 
M e h d e e n h o h , welches fo gut seine zehii Buchstaben hat 
wie Branntwein , so sehen w i r , daß der Apostel eS semeS 
Gebrauches wegen gleich auf den Wein folgen l aß t , mit 
der Erinnerung an den, der es tr inkt, daß et Solches 
zum Anstoß/ zum Aergttniß und zum Schwachwerden 
seines Bruders thut. Dcl die genannten drei Uebel nur 
einen l e b e n d e n Bruder treffen können, so müssen Wik 
daS Mehdeenhoh unter den Getränken d i e s e r Zeit aufsuchen, 
in welcher wir leben * ? 3 ) . Wasser, Wein und Milch 
können es nicht sein, denn dieser bedarf der Mensch nach 
dem Ausspruche der heiligen Schrif t selbst zu semcm 
Leben * 9 4 ) . Soll te eS Bier sein? — Dieses kann man 
aber' dem Wein nicht so nahe stellen als den Branntwein, 
wie eS nicht nu r der N a m e , sondern auch die Bereitung 
des Franzbranntwein aus Wein beweisen. Auch dient 
7 * 
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daS Bier nicht zum Anstoße der B r ü d e r , sondern w o sie 
eS nicht trinken , da pflegt es mit Sp ir i tus versetzt zu 
sein, abgesehen von den Fä l l en , da Jemand wegen seiner 
besondern Constitution kein Bier verträgt. Letzteres gilt 
auch von der Choeolade, von dem Kaffee und T h e e , die 
bei keinem Bruder einen Anstoß , ein Aergcrniß und 
Schwachwerden hervorbringen, wie der Branntwein. An 
diesen stößt sich zu unserer Zeit der gesittetste Theil der 
ganzen Welt , dem er ein Aergcrniß w a r , so wie er noch 
Allen ein Aergerniß ist , ein Verführer zum A r g e n , die ihn 
trinken oder t r i n k e n s e h e n . Wenn er Einige von diesen 
ihrer Meinung nach noch nicht zu allerlei Bösem verführt 
hat , so mögen sie Gott dafür dankep, daß Er sie bisher 
für die Folgen einer Knechtschaft in der Luft bewahrt, 
in welche sich diese Trinker selbst begeben und Andere 
hineinziehen, die ihnen zusehen und dadurch leicht schwach 
werden, ein Gleiches zu thun. — S o m i t sind wir dem 
Mehdeenhoh unserer Zeit und an unserem Orte auf die 
S p u r gekommen, dem B r a n n t w e i n , von welchem also 
P a u l u s sagt : „ e s ist besser du trinkest ihn n i c h t . " 
Uebrigens ist zur richtigen, der Zeit und dem Ort 
angemessenen Auffassung des S i n n e s von R ö m . 1 4 , 2 t 
eben so wenig als bei dem Gebrauche der heiligen Schri f t 
überhaupt außer Acht zu lassen, daß diese S te l l e im Zu-
sammenhange mit dem gesammtcn Worte Gottes gedacht 
und genommen werden m u ß , um zur völligen Ueberzeu-
gung von der oben ausgesprochenen Wahrheit zu gelangen. 
I t t t — 
Zwanzigstes Kapitel. 
G u t a c h t e n d e r A c r z t e ü b e r d a s B r a n n r -
w e i n t r i n ke n . 
D a S Aeugniß deS Hr^rn Doc to r Röbbelcn und der 
einigen Aerzte , welche den B r a n n t w e i n zu rehabili t iren 
versuchen, ha t m a n bereits zu leicht * 0 5 ) ge funden . 
Dagegen gibt eS nahe an 2 0 0 0 öffentlich bekannt ge-
wordene Gutachten über d a s P r a n n t w e i n t r i n k e n der v o r -
z ü g l i c h s t e n Acrzte in allen Wel t the i l en , von welchen 
des R a u m e s wegen n u r daS folgende seinen Platz auch hier 
einnehmen möge. 
„ W i r erklären zunächst , daß w i r den B r a n n t w e i n im 
Allgemeinen f ü r ein der Gesundheit h ö c h s t n a c h t h e i l i g e S 
Ge t ränk u n d selbst den m ä ß i g e n G e n u ß desselben f ü r 
s c h ä d l i c h ha l ten . 
W a S seine Anwendbarkeit in Krankhei tsfäl len b e t r i f f t : 
so m u ß die B e s t i m m u n g derselben lediglich dem Urtheile 
der Acrzte überlassen bleiben. 
I n Rücksicht der von vielen gerühmten wohl thät igen 
W i r k u n g e n , die der B r a n n t w e i n , insbesondere der mi t 
bitteren und aromatischen Subs tanzen abgezogene, bei 
leichten Unpäßlichkeiten äußern so l l , müssen wi r bemerken, 
daß dieselben nicht sowohl dem B r a n n t w e i n an sich (dem 
S p i r i t u s ) , sondern vielmehr den dar in enthaltenen I n g r e -
dienzen zuzuschreiben sind. 
Auch halten wi r u n s überzeug t , daß in der M e h r -
zahl der Fäl le det G e n u ß solcher Getränke bei leichten 
Uebelseinsformcn nicht allein keincn Vor th r i l g e w ä h r , 
sondern sogar noch schädlich wirken kann , besonders wenn 
fieberhafte Zustände zugegen oder im Anzüge sind; so 
wie in vielen Fäl len von sogenanntem M a g e n k r a m p f , in 
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denen die zweckwidrige A n w e n d u n g deö auf Kräu te rn ge-
setzten B r a n n t w e i n s n u r zu of t S t a t t findet. 
W i r besitzen f ü r solche E r k r a n k u n g e n , die entweder 
durch Erkal tungen oder D iä t f eh l e r ve ran laß t w e r d e n , viel 
e in fachere , wirksamere und daher empfehlungSwerrhere 
M i t t e l , die J ede r sich selbst mi t leichter M ü h e u n d ohne 
große Koste» verschaffen oder stets iy» Hause v o r r ä t h i g 
haben kann . 
, D a h i n zahlen wir f ü r daS durch Erka l tungen ent-
standene Unwohlsein den Thee von F l i ede rb lumen , C a -
m i l l c n b l u m e n , — und f ü r die durch Dia t feh le r zu Wege 
gebrachten Unpäßlichkeiten einen Thee von aromatischen 
und bitteren S u b s t a n z e n , der Krausen- und P f e f f e r m ü n z e , 
der C a l m u s w u r z e l n , öeS M e r m u t h s , ' deS Fieber - oder 
Bil t t rkleeS. 
M a n n i m m t von diesen letzteren Mi t t e ln entweder 
jedes einzeln f ü r sich oder ein Gemisch derselben, z. B . 
Ca lmuswurze ln mi t M e r m u t h u n d Pit terklee in derselben 
Q u a n t i t ä t , wie jeden andern Thee , übergießt dieselben mi t 
einer hinreichenden M e n g e heißen WasserS, laßt sie ziehen, 
u n d trinkt davon Thee täglich zu 3 bis 4 Tassen voll 
und w a r m . — 
I n Beziehung auf die E n t s a g u n g des B r a n n t w e i n s 
sind wi r der festen Ueberzeugung, daß ein rasches u n d 
gänzliches Ablassen von dem Genuße dieses der p h y s i s c h e n 
und m o r a l i s c h e n N a t u r des Menschen jo nachtheiligen 
Gif teS n iemals bei gehöriger Vorsicht der Gesundhei t 
Schaden b r i n g t , und a m sicherste zu einem crwün/chten 
Ziele f ü h r t . 
De r feste V o r s a t z , gänzlich zu e n t s a g e n , m u ß 
gefaßt w e r d e n ! 
I O S 
W e r da g l a u b t , durch ein allfliahligeS Ablassen zu 
völliger Enthal tsamkei t zu g e l a n g e n , jxrkt s eh r , und eben 
sp irret der , der da waHnt , daß die ganzliche E n t b e h r u n g 
eineS j ah re lang gewohnten Genusses , bei dem man sich 
doch scheinbar wohl sühlte, der Gesundheit N a c h t e i l b r ingt . 
D ie E r f a h r u n g ha t dies langst erwiesen, und zu unserer 
großen Freude haben wi r dasselbe auch bei u n s in den 
letzten M o n a t e n , w o die S a c h e der Enthal tsamkei t und 
Mäßigke i t sy rege The i lnahme hier gewonnen h a t , viel« 
sach bestätigt gesunden. 
D e r gesunde Mensch bedarf zu seiner S t ä r k u n g n u r 
e in facher , kräft iger N a h r u n g u n d einfacher G e t r ä n k e , des 
klaren frischen W a s s e r s , oder eines guten B i e r s ; e s b e -
d a r f k e i n e s S u r r o g a t s ( E r s a t z e s ) f ü r d e n s c h ä d -
l i c h e n B r a n n t w e i n . E r mache n u r den Versuch 
und enthal te sich desselben, kehre zu einfachen Getränken 
zurück, und wi r zweifeln nicht d a r a n , daß er sich wenig-
stens eben so wohl und kräft ig zur Arbeit fühlen wi rd 
ohne den B r a n n t w e i n , a l s bei dem selbst mäßigen Ge-
nuße desselben. 
W e r sich jedoch vor dieser raschen En t sagung den-
noch fürchten sol l te , dem rathen wi r das Tr inken jenes 
vorh in erwähnten TheeS von Calmuswurze ln mi t M e r m u t h 
u n d Bitterklee in der angegebenen W e i s e , so wie den 
G e n u ß g u t e r , n a h r h a f t e r , leicht zu verdauender Spe i sen , 
namentl ich in der ersten Zeit der E n t s a g u n g ; und wer 
g l a u b t , daß sein durch anhal tenden und reichlichen G e n u ß 
von B r a n n t w e i n sehr geschwächter Körper bei einer plötz-
lichen E n t s a g u n g dennoch Schaden nehmen möchte , der 
ziehe einen Arzt zu R a t h e . Letzteres rathen wi r auch bei 
TrunksuchtSansäl len. 
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Den vielfach angerathenen I n g w e r möchten wir wegen 
seiner erhitzenden Eigenschaft nicht durchgängig empfehlen; 
eben so wenig den Gebrauch der s. g . hollandischen 
K r a u t e r , weil die Beftandtheile derselben nicht genau 
bekannt sind. 
Dagegen ist der in vielen Gegenden , wo Bier ge-
trunken w i r d , z. B . in B a i e r n , am Harz u . s. w . , 
übliche Geb rauch , etwas B r o d mit gestoßenem Kümmel 
und S a l z v o r oder m i t dem Biere zu genießen, sehr 
zu e m p f e h l e n . " 
Osnabrück, den 2 5 . Mai 1 8 4 0 . 
D r o o p , v i . m e 6 . . S tad tphys icus . 
Ehmbsen , / , /, Medicinal ra th . 
B r ü c k , / , Hofmedieus . 
Block, / / ,/ Assistenzwundarzt. 
D r o s t e , /, 
F a b i a n , /, 
Hemker , // 
K r c b s , // // Assistenzwundarzt. 
Lehzen, / / ,, 
M e r h o f , 
Nawi tz , 
V e z i n , ,> HofmedieuS. 
R ü h e , / / Oberwundarz t . 
Schu lze , / / Oberwundarz t . 
R a v e n , 
R icha rd , / / 
— — 
Gin und zwanzigstes Kapitel. 
W i r k s a m k e i t d e r M ä ß i g k e i t S v e r e i n e . 
D a S l a u t e s t e Unhei l der Menschheit über die 
Nachtheile deS Branntwein t r inkens ergibt sich aus der 
g r o ß e n Wirksamkeit der Mäßigkeitsvereine. D e r Her r 
Oberlehrer G . M ü h l m a n n gibt von derselben in seinem 
, , V o r t r a g zur S t i f t u n g deS Enthaltsamkeits - Vereins in 
H a l l e , 4 8 4 4 " folgende kurze Uebersicht. 
, , J n ganz Deutschland bestehen jetzt 5 6 5 Enthal t» 
samkeits-Vereine, mit über < 2 0 , 0 0 0 Mitgl iedern. Davon 
kommen auf Preußen über 1 4 t mit etwa 1 2 , 0 0 0 T e i l -
nehmern. Die meisten Vereine enthalt die P rov inz P r e u ß e n , 
eS sind über 4 0 , darunter die bedeutendsten zu Königsberg 
und D a n z i g . D e r erstere zählt unter seinen Mitgliedern 
den Geh« S t a a t s m i n i s t e r , Herr von S c h ö n , den Ober -
Präsidenten Herrn von B ö t t i c h e r und den Herrn General-
Super in tenden ten v r . S a r t o r i u s . Auch haben hier 
6 Compagnien deS 1 . I n f a n t e r i e - Regiments daS letzte 
M a n ö v e r ohne Brann twe in gehalten. Den zweiten R a n g 
n i m m t Schlesien e i n ; 2 7 Vereine bestehen in dieser P r o -
vinz , und feit Ende deS Jah reS 1 8 4 3 hat sich besonders 
in der Ober-Lausi tz ein großer Eifer fü r die Entha l t sam-
keits-Angelegenheit gezeigt , 8 Vereine haben sich hier in 
wenigen M o n a r e n gebildet, und am 2 4 . Oct . ist ein 
Centra l - Verein f ü r die preuß. Oberlausitz, unter dem 
Vorsitze S r . Durchlaucht deS Herrn Fürsten Heinrich 7 4 . 
R e u ß gestiftet. I n Oberschlesien hat ein Gutsbesitzer, 
W i t . v . D ö r r i n g , einen Aufruf gegen die B rann twe in -
pest erlassen. „ B e i u n s ist Niemand a u f die Daue r im 
N o t h f t a n d , sagt er d a r i n , wenn er nicht dem Trünke 
ergeben i s t , und von 1 0 0 Verbrechern sind mindestens 
— I O « — 
9 0 S a u f i r . / ^ Auf B r a n d e n b u r g kommen 2 l Vereine, 
auf unser S a c h s e n , wo auf der letzten Pastoral -Conferenz 
zu G n a d a u am 2 6 . April d . I . sich auch ein Centra l -
Verein gebildet ha t , zu dessen P rä se s Herr Pas to r S c h i e l e 
in Neuhaldensleben erwählt worden i s t , 1 7 ; auf West-
phalen 1 3 , Posen I i , Rheinprovinz 6 , P o m m e r n 4 . 
Noch weit größere Fortschritte hat t l e Maßigkeitssache im 
Königreich Hannover gemacht. Hier giebr es schon 2 Z 0 
V e r e i n e , darunter der größte von allen deutschen zu 
O s n a b r ü c k . Diese S t a d t zahlt n u r 1 2 , 0 0 0 E inwohner , 
und davon gehören 7 0 0 0 dem MäßigkeitSvereine a n . 
Auch ist hier ein Frauen-Mäßigkeitsverein mit 1 7 0 0 M i t -
gl iedein. D a s Meiste h-at dazu m e n schl ich e r s e i t s die 
unermüdete Thärigkeit des Kaplan S e l i n g beigetragen. 
Außerdem ist der bedeutendste deutsche Mäßigkeirsverein 
der in H a m b u r g . Hier wurde von 6 . bis 9 . August 
vorigen J a h r e s die Genera l -Versammlung der Maßigkeirs-
vereine Norddeutschlands gehalten. E s waren in dieser 
ersten norddeutschen S e e - und Handelss tad t , wo drittehalb 
J a h r e vorher die erste Versammlung des Vereins durch 
einen P ö b e l h a u f e n auseinander gesprengt wurde , außer 
den gegen Z 0 0 0 Mitgliedern des Hamburge r Vere ins 
4 0 7 Abgeordnete der übrigen norddeutschen Vereine gegen-
w ä r t i g . Auch auS D ä n e m a r k , Schweden und Norwegen 
waren Freunde der heiligen S a c h e gekommen. Der Verein 
n i m m t seit dem furchtbaren B r a n d e immer n n h r zu. 
Auch im Großherzogthum O l d e n b u r g bestehen Z 6 
Vere ine , die sämmtlich P o r t o f r e i h e i t und eine j ä h r -
l i c h e U n t e r s t ü t z u n g von 1 0 0 Thalern vom Großherzog 
genießen. D a s Fürs tenthum Lippe-Schaumburg hat w a r m e 
Vertreter der g r o ß e n A n g e l e g e n h e i t . Auch in 
Süddeutschland, z. B . in Wür t t emberg , Baiern ^besonders 
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der P f a l z ) , B a d e n , Hessen > Darms tad t findet die En tha l t -
samkeitssache immer mehr E i n g a n g . Außer Deutschland 
sind'S besonders Eng l and und I r l a n d , wo sich die E n t -
haltsamkeitS - Angelegenheit deS göttlichen SegenS in reich-
stem M a ß e erfreut ha t . ES bestehen in diesen Ländern 
h u n d e r t e von solchen Gesellschaften, darunter vor allen 
die große b r i t t i s c h e u n d a u s w ä r t i g e (seit 1 8 3 « , 
zählt jetzt 2 M i l l . Mi tg l ieder , die Königin ist Protektorm 
und der Bischof von London P r ä s i d e n t ) , und d i e f ü r 
d i e S e e l e u t e unter dem Präs id ium von i l A d m t r ä -
t e n der Königl . Brittischen M a r i n e und mehrerer P a r l a -
ments - Mitgl ieder . I n I r l a n d entstand l 8 2 9 zu Neu-
R o ß der erste europaische MäßigkeitSverein, 4 8 3 8 gründete 
der Prediger M a t t h e w in Cork eine Enthaltsamkeits» Ge-
sellschaft, die 4 8 4 0 schon 5 0 0 , 0 0 0 Mitglieder z ä h l t e ; 
die S t a d t ist seitdem ein wahrer Wa l l f ah r t so r t geworden ; 
ein S p i t a l - A r z t giebt a n , daß Verletzungen die sonst im 
T r u n k S o n n a b e n d AbendS nach E m p f a n g deö Lohnes bei» 
gebracht wurden , sich um ein Dril theil verminder ten , der 
Verbrechen nicht zu gedenken; die Unfälle von Arbeitern, 
z. B . Herabstürzen von Gerüsten u . s. w . haben sich 
um die Häl f te verringert . Gegenwärt ig haben die 5 
Mil l ionen enthaltsamen I r l ä n d e r 2 8 M i l l i o n e n T h a l e r 
in den Sparkassen . Zq S c h w e d e n , wo sonst von noch 
nicht 3 M i l l . E inwohnern jährlich 9 7 , 5 0 0 , 0 0 0 ( P r e u ß . ) 
T h l r . dem B r a n n t w e i n d r ä c h e n geopfert wurden , sind 
seit mehreren J a h r e n König und Kronprinz tie Anführer 
der T r u p p e n gegen den alten bösen Feind gewesen. Der 
Letztere, j/tzt König OSkar I . , hat erklärt, d a ß i h m k e i n 
P r e i s z u h o c h s e i , u m s e i n V o l k v o n d e m 
B r a n n t w e i n ü b e l z u b e f r e i e n . E r selbst steht y» 
der Spitze sammtlicher schwedischen EnthaltsamkeitS-Vereine. 
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I h n unterstützen Erzbischöfe, Bischöfe und die höchsten 
Reichsbeamten. I n Stockholm erscheint ein großes M a -
ßigkeits - J o u r n a l . Ueber 5 0 , 0 0 0 Branntweinblasen sind 
eingegangen, und schon im J a h r e 1 8 4 ? hatte König Car l 
J o h a n n mit seinen Landstanden folgende Verordnungen 
gegeben: , , l ) ES darf keine neue Branntweinbrennerei 
im ganzen Lande von nun an errichtet werden. 2 ) Den 
Branntweinbrennere ien , welche eine Branntweinblase von 
der gesetzlichen Größe von 2 0 0 P o t t haben , wird eS ge-
stattet, bis zum 1 November 1 8 5 2 i h r W e s e n f o r t -
z u t r e i b e n . 3 ) Die noch geduldeten Brann twe inbrenne -
reien dürfen sich keine neuen Blasen anschaffen. 4 ) W a S 
am 1 . November 1 8 5 2 von allen Brann twembrennge lä then 
noch übrig ist, wird den Besitzern v e r g ü t e t . " I n Dane-
mark ha t die Haupts tad t Kopenhagen ihren Verein und 
in den Herzogthümern Holstein und Schleswig giebt ' s 
deren 1 9 . Die Hol länder rüsten sich jetzt, besonders in 
Amsterdam und G r o n i n g e n , gegen den B r a n n t w e i n . I n 
Frankreich ha'.en schon seit J a h r e n Entha l t samkei t -Vere ine 
bes tanden, gegenwärtig ist aber auch in P a r i s ein solcher 
zusammengetreten. Die Schweiz ist seit 1 8 3 5 gegen den 
gefährlichen Feind t h ä t i g , und hat in den K a n t o n e n : 
B e r n , B a s e l , G e n f , Freiburg und Luzern ihre Vereine. 
— Kein Land aber zeigt uns großart iger die segensreichen 
Folgen solcher Ve re ine , a ls Nordamer ika . Hier wa r der 
Brann twe in s e i t d e r R e v o l u t i o n in d e n F r e i s t a a -
t e n eingeführt , und man rechnete jährlich im Durchschnitt 
3 0 , 0 0 0 Menschen, die a ls O p f e r d i e s e s G i f t e S fielen. 
Endlich wurde man aufmerksam auf den Feind. Ein 
betrunkener F u h r m a n n fiel vom Bocke und kam elendiglich 
u m . Ein betrunkener Arbeiter w a r beim S t r o h einge-
schlafen« und verbrannt . S c h o n langst hat te das B r a n n t -
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weintr inkcn bei den Leichenfeiern den Unwillen vieler B e s -
s e r n er regt . D a bildeten sich V e r e i n e , die n u r gegen 
die Unmäßigke i t im Genüsse des B r a n n t w e i n s , nicht abe r 
gegen den G e n u ß an sich a n k ä m p f t e n . Aber siehe, ve r -
geblich w a r ihr B e m ü h e n , es schien, a l s w ü r d e nun den 
T r inke rn erst rechke Luft g e m a c h t ; eine Grenzl inie w a r 
nicht zu z i ehen , der E i n e hielt so v i e l f ü r m ä ß i g , der 
Andere so v i e l : — k u r z , da s Uebel w u c h s , so g ing 'S 
J a h r e l a n g . E n d l i c h , im J a h r e 1 8 Z 6 , erkannte m a n , 
w ie cS auch hier allein helfen k ö n n e , wenn m a n daS 
U n k r a u t mi t der W u r z e l a u s r o t t e . E S bildeten sich n u n 
die ersten E n t h a l r s a m k e i t s - V e r e i n e , und G o t t legte seinen 
S e g e n auf ihr B e m ü h e n . I n der S t a d t B a l t i m o r e 
saßen eines T a g e S 4 Trunkenbo lde in ihrer Schenke . 
D a fiel plötzlich ein L i c h t s t r a h l v o n o b e n in d a s Herz 
deS E inen — er dachte an seinen elenden Zus tand u n d 
den J a m m e r der S e i n i g e n , er g ing in sich u n d bewog 
auch seine K a m m e r a d e n , dem kummervollen Dasein ein 
E n d e zu m a c h e n , u n d d a S B r a n n t w e i n t r i n k e n g a n z 
a u f z u g e b e n . Zu diesen 4 schlug sich ein Tr inke r nach 
dem a n d e r n , u n d jetzt sind eS über 4 0 0 0 , die sich 
monat l ich v e r s a m m e l n , u m sich gegenseitig zu stärken u n d 
ihre E r f a h r u n g e n an sich u n d Andern e inander mi t zu -
thei lcn. I n B o s t o n wa ren in den Ver sammlungen of t 
über 3000 Menschen. D i e Gesellschaft der E n t h a l t s a m -
keitSfreunde von N e w - Y o r k n a h m in einem J a h r e allein 
43,000 D o l l a r s ein. Hie r u n d in Ph i l ade lph ia haben 
sich nach u n d nach über 3000 Mi tg l ieder zusämmengefun-
d e n . D i e G e s a m m t z a h l der Vereinsgl ieder in ^ammt l ichen 
Freis taa ten be t räg t aber nach den neuesten Nachrichten 
über 7 M i l l i o n e n (von 1 6 M i l l . E i n w o h n e r n ) . Vereine 
g jebt 'S m e h r a l s 8 0 0 0 . G e g e n 3 0 0 , 0 0 0 S ä u f e r sind 
— l i t t — 
ihrem Elend entrissen, Tausende von Brennereien sind 
eingegangen, viele Tausende von K a u f - und Wirthsleuten 
haben den Handel mir destillirten Getranken aufgegeben. 
Ein Kaufmann aus den südlichen S taa ten hat seine sämmt-
lichen Fässer voll Branntwein i n s M e e r w e r f e n 
l a s s e n . Menschen der verschiedensten Gewerbe und Hand-
werke haben sich geweigert , i m D i e n s t e d e s B r a n n t -
w e i n g ö t z e n l ä n g e r z u a r b e i t e n , obwohl sie dadurch 
an Kundschaft, und für den Augenblick oft das tägliche 
B r o t verloren. Klagten auch hie und da einzelne Schenk-
wir the , so war die Freude daheim bei unzähligen armen 
Weibern und Kindern desto größer; denn nun hakte der 
Vater auf einmal G e l d , ihnen B r o t und Kleidung anzu-
schaffen, nun zankte und tobte er nicht mehr um jede 
Kleinigkeit, nun blieb er mehr zu Haufe bei den S e i n e n . 
E s sind seitdem viel seltener S t r a f e n in dein a m e r i k a n i -
schen H e e r e , w o der Branntwein 5 8 3 3 ganz abgeschafft 
und seine Einführung in die Festungen und Garnisonen 
untersagt w u r d e , verhängt w o r d e n , und weit weniger 
Unglücksfälle in den öffentlichen Reisewagen und auf den 
Schif fen, namentlich den Dampfschiffen, passirt. J a übet 
t 5 S 0 amerikanische Fahrzeuge durchkreuzen jetzt das Meer , 
ohne einen Tropfen Branntwein an Bord zu hatvn. D i e 
Assekuranz - Gesellschaften haben für solche Schiffe > die 
keinen Branntwein führen, i h r e T a r e b e d e u t e n d h e r a b -
g e s e t z t . V o n 4 8 6 Wallfisch - Fahrzeugen fuhren in den 
letzten Jahren 4 6 8 ohne Branntwein auf den beschwer-
lichen Wallfischfang 6uS. Fast alle nordamerikanischen 
Kanäle und Eisenbahnen sind in den letzten 5 Jahren ohne 
Hülfe des Branntweins angelegt. Ein reifendes Kauf-
mann konnte in mehreren großen Städten n i c h t e i n e n 
T r o p f e n d e s G i f t e s a u f f i n d e n . Besonders groß 
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ist der Ei fer f ü r die Enthaltsamkeits - Sache unter der 
frischen, kraftigen J u g e n d . Die B e h ö r d e n , die G e i s t -
l i c h e n , die A c r z t e — alle arbeiten zusammen fü r d m 
Einen Zweck. Großen Antheil an dem edlen Werke haben 
ferner die F r a u e n , d«e in vielen nordamerikanischen S t ä d -
ten nicht bloS dcn großen. Vereinen sich anschließen, son-
dern noch besondere Vereine bi lden, um die T r u n k e n -
b o l d e i h r e s G e s c h l e c h t e s der Versunkenheit zu ent-
reißen, verarmte Saufer fami l ien aufzusuchen, zu unterstützen 
und dann den Seelen das Evangel ium zu bringen. I n 
Afrika hat man in Alexandrien und Kairo schon einzelne 
Gefechte mir dem Feinde wahrgenommen, und im Caplande 
erweisen sich die von den Missionaren bekehrten Hot ten-
totten als e i f r i g e B e k ä m p f e r d e s a l t e n D r a c h e n . 
I n Asien ha t der Kaiser von China den Christen a u s -
d r ü c k l i c h v e r b o t e n , seinen Unterthanen das F e u e r -
w a f s e r zu ve rkaufen ; in Calcut ta , M a d r a s und B o m b a y 
giebt eS Vereine dagegen , j a eS findet sich in ganz 
Ostindien k e i n e i n z i g e s e n g l i s c h e s R e g i m e n t , daS 
nicht seinen M ä ß i g k e i t s v e r e i n h a t ; und unter den 
Ma layen in P a d a n g auf der Insel S u m a t r a f ü h r t der 
B r a n n t w e i n den Namen P a k o e , d. h . N a g e l , weil sie 
jedes GlaS B r a n n t w e i n a ls einen Nagel zum S a r g e a n -
sehen. Die Neger auf den westindischen Inseln zeigen 
seit längerer Zeit daS lebhafteste Interesse fü r die E n t -
ha l t s amke i t - S a c h e , und auf den S a n d w i c h - und Ge-
sellschaftsinseln wird eifrigst da fü r gearbeitet. Auf ersteren 
ist eine S t r a f e von 2 0 0 Do l l a r s auf den Verkauf einer 
Flasche B r a n n t w e i n gefetzt, mit der E r k l ä r u n g , daß d i e S 
s c h ä n d l i c h e W a s s e r n i c h t e i n m a l i h r e r P f e r d e , 
R i n d e r u n d S c h w e i n e w ü r d i g f e i , g e s c h w e i g e 
d e r v e r n ü n f t i g e n M e n s c h e n . 
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I n L i v l a n d aber erfuhr zum ersten Male im J a h r e 
4 8 3 0 daS erstaunte Volk durch eine Lettische Zeitschrift, 
von dem Prediger S o k o l o w s k i in R o o p herausgege-
ben (gestorben daselbst den 2 4 . Decbr. 4 8 3 5 ) , d a ß 
M e n s c h e n a u f d e r E r d e l e b t e n , d i e k e i n e n 
B r a n n t w e i n t r a n k e n . " 
Zwei und zwanzigstes Kapitel. 
S c h e i n b a r k e i t g e s a m m t e r G r ü n d e f ü r d i e I u -
l a s s i g k e i t deS B r a n n t w e i n t r i n k e n s . 
Die Gründe für die J u l ä s s i g k e i t deS B r a n n t -
w e i n t r i n k e n s nach Herrn Doctor Röbbelcn und weni-
gen A n d e r n pflegen im Allgemeinen folgende zu sein, 
deren Widerlegung aber auch dabei steht. 
t ) I n Beziehung auf Religion und Sittlichkeit, 
s ) D a s Branntweintrinken ist nicht gegen den Willen 
Got tes , denn der Mensch wäre ohne seine Zulassung nicht 
auf die Erf indung deS Branntweinbrennenö gekommen, 
und hätte ohne solche nicht so lange und so allgemein bei 
dem Genüsse desselben beharren können. — D a n n wäre 
aber auch der Sündenfa l l A d a m s nicht gegen den Willen 
Gottes gewesen, weil E v a ohne seine Zulassung die Frucht 
vom Baume des Erkenntnisses nicht hatte brechen und die 
Mut ter der S ü n d e r werden können, welche noch heut 
zu Tage an allen Orten sind. 
b ) Wer Branntwein trinkt macht so gut Gebrauch 
von einer Gabe G o t t e s , als der Weintrinker wenn er 
Wein trinkt. — WaS der Mensch aus L ü s t e r n h e i t 
e r k ü n s t e l t , ist keine G a b e G o t t e S . 
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e ) D a S Branntweint r inken ist keine S ü n d e . — 
D a s Branntwein t r inken ist eine S ü n d e g e g e n sich s e l b s t 
wegen S c h w ä c h u n g des Beute ls und der Gesundhe i t ; eine 
S ü n d e g e g e n d i e N ä c h s t e n l i e b e , wegen Rücksichts-
losigkeit auf die Zeichen d i e s e r Z e i t und auf die V e r f ü h -
rung der S c h w a c h e n ; eS ist e i n e S ü n d e a n C h r i s t o / 
wie S e i t e 6 9 zeigt. 
6 ) D a s Branntwein t r inken gibt dem Volke eben 
Gelegenheit sich in der Mäßigkeit zu üben. — Noch 
mehr aber Gelegenheit d i e U n m ä ß i g k e i t a u s z u ü b e n , 
weil der sinnliche Mensch zu d i e s e r mehr geneigt ist. 
e ) Unter Denjenigen welche jetzt dem B r a n n t w e i n 
entsagen gibt eS Heuchler, die bei ihrer Entsagung schlechte 
Nebenabsichten haben. — Unter den zwölf Aposteln 
w a r auch ein J u d a s . 
f ) Desgleichen viele Leichtsinnige, die vom B r a n n t -
wein nicht wegen ihrer Einsichten davon ablassen, sondern 
weil sie dem Zeitgeist? oder vielmehr der M o d e folgen. — 
D i e f e h l e n d e n Einsichten können leicht a u s diesem Buche 
nachgeholt w e r d e n , und der sich nun kund gebende 
Z e i t g e i s t ist zu l oben , wollte man ihn verkennend auch 
n u r M o d e nennen. 
2 ) I n Beziehung auf Nächstenliebe. 
K) D a s Branntweint r inken ist daS Einzige noch, 
wodunch sich die ärmere Menschenrasse erheitern und ihr 
Elend auf einige Zeit vergessen kann . — D a S sind 
W o r t e der g r ö ß t e n L i e b l o s i g k e i t gegen die ärmere 
Menschenklasse. D e n n auch diese hat ihr Aufsehen zu 
D e m , der Allen helfen kann, und durch zweckmäßige E i n -
richtungen von A n d e r e r , so wie durch eine solche Thä» 
tigkeit von e i g e n e r S e i t e , kann ihr Elend bald in 
F r e n d e verwandel t werden. 
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k ) E s beweiset Mangel an Nächstenliebe, wenn man 
das Branntweintrinken wehren wollte. — Freilich, wenn 
man nicht G u t e s seinem Nächsten t h u n w i l l , so läßt 
man ihn am besten g e h e n , oder geht auch selbst d a v o n ; 
wer aber seinen Nächsten l i e b t , rettet ihn auS der 
Gefahr. 
i ) D a s Branntweintrinken ist ein Bedürfniß für den 
Menschen. — D a S ist gegen die Erfahrung aller Zeiten 
und Orte. 
k ) Wenigstens für d e n , dem es zur Gewohnheit 
geworden ist. — D a S ist gegen die vielfachen Erfah-
rungen der Enthaltsamkeits-Anstalten neuester Zeit. 
3 ) I n Bezug auf Gerechtigkeit. 
I) Jeder Mensch hat das natürliche Recht B r a n n t -
wein zu genießen, wie W e i n , Milch oder w a s er sich 
sonst noch erwerben mag. — Weit gefehlt! —» D e n n 
daH n a t ü r l i c h e R e c h t kann man allenfalls auf etwas 
N a t ü r l i c h e s h a b e n ; zum U n n a t ü r l i c h e n , waS 
bloS erkünstelt i s t , wie der B r a n n t w e i n , kann Niemand 
ein solches Recht haben, stattdessen hier eine A n m a ß u n g , 
ein R a u b eintritt. 
m ) Kein Mensch hat daS Recht seine Vorstellungen 
gegen daS Branntweintrinken einem Andern aufzudringen. 
J e d e r C h r i s t ist a u s L i e b e z u s e i n e m N ä c h -
sten u n d a u s G e h o r s a m g e g e n G o t t v e r p f l i c h -
t e t , seinen Bruder auch in d i e s e m F a l l e zu belehren, 
und dadurch vom Verderben zu erretten, w a s auch zur 
dankbaren Anerkennung v i e l e r M i l l i o n e n bereits von 
Se i ten der M a ß i g k e i t s v e r e i n e geschehen ist und noch 
geschieht. 
n) D a S Branntweintrinken verschafft Vielen Nahrung 
und Unterhalt, namentlich den, welche Branntwein produ-
IIS — 
ciren oder Geschäfte dami t machen. — D a S S t e h l e n 
verschafft den D i e b e n auch N a h r u n g und Unte rha l t , 
d a r u m läß t m a n diese doch hängen . 
o ) D u r c h W e h r u n g des Brann twein t r inkenS würden 
Viele in A r m u t h versinken. — An ihrem s c h l e c h t g e -
w ä h l t e n B e r u f sind sie selber schuld ; sie mögen den 
ä n d e r n , dann wi rd G o t t sie auch nicht verlassen. 
p ) W e r gegen daS Brann twe in t r inken i s t , m u ß 
eben so auch gegen das Kar t ensp ie l en , Tabakrauchen , 
T a n z e n u n d gegen d a s Musiciren sein. — W e n n auch 
nicht e b e n s o , so doch a u c h , so viel R o t h t h u t , w a s 
auch geschieht. 
4 ) I n Beziehung auf den S t a a t . 
y ) D a s Brann twe in t r inken t r ag t indireet bei zur 
V e r v o l l k o m m n u n g 5er Technologie und Landwir thschaf t . 
— Direc t aber t r ä g t es gewaltig bei zur Zerstörung der 
wichtigsten Maschine f ü r den S t a a t , deS M e n s c h e n , s e i -
n e s K ö r p e r s , u n d zum R u i n der H a u s w i r t h s c h a f t . 
r ) M i t B r a n n t w e i n ist ein Volk leichter zu befriedi-
gen a l s ohne denselben. —- B e t ä u b u n g ist nicht mi t 
B e f r i e d i g u n g zu verwechseln. 
5 ) I n Bez iehung auf die N a t u r des B r a n n t w e i n s , 
s ) D e r B r a n n t w e i n ist ein S u r r o g a t des W e i n s . —> 
Aber ein äußerst schlechtes. 
t ) B e i m Tr inken des B r a n n t w e i n s genießt m a n u r -
sprünglich gute S t o f f e , namentl ich Getreide und Kar tof fe ln , 
— D i e D e s t i l l a t i o n ist hier gleichsam d e r T e u f e l , indem 
sie die ursprünglich g u t e n S t o f f e in s c h l e c h t e verkehrt , 
wie jener die nach dem Ebenbilde Go t t e s gemachten M e n -
schen zur S ü n d e ve r füh r t h a t . 
n ) D i e Menschen trinken dvn B r a n n t w e i n im Allge? 
meinen sehr g e r n , daher m u ß dieser G e n u ß ihrer N a t u r 
— I»« — 
entsprechen. — Auch E v a aß die Frucht vom verbote-
nen B a u m e s e h r g e r n , w a s aber i h r und uns A l l e n 
sehr schlecht bekam. 
v ) Der Genuß des B r a n n t w e i n s beugt vielen Krank-
heiten v o r , t ragt auch zur Heilung derselben bei. — 
N u r nach Vorschrift eines A r z t e s . 
vv) Durch den Genuß des B r a n n t w e i n s stärkt und 
erfrischt man den Leib bei schweren Arbeiten, e rwärmt ihn 
in der Kalte und kühlt ihn in der Hitze. — B r a n n t -
wein stärkt und erfrischt den Menschen wie eine P e i t s c h e 
das P f e r d , w ä r m t bis zur E n t z ü n d u n g , kühlt bis 
zur E r k ä l t u n g , macht je länger desto v e r d r o s s e n e r 
zur Arbeit. 
x ) Eben dadurch ermuntert man den Geist bei lang-
weiligen und gefährlichen Unternehmungen. — Um ihn 
n u r bald methodisch e i n z u s c h l ä f e r n und zu s c h w ä -
chen, wie auch das G e f ä h r l i c h e noch g e f ä h r l i c h e r 
zu machen. 
z^) Der Nachtheil des Branntweintr inkenS beruht 
n u r aus der Unmäßigkeit in diesem Genüsse , wie eS auch 
bei dem Weine der Fal l ist. — Dieser Nachtheil beruht 
d a r a u f , daß der Brann twe in d u r c h a u s n i c h t zu einem 
Gegenstande des Genusses f ü r Menschen t a u g t , w a s bei 
dem Weine nicht der Fal l ist. 
6 ) I n Beziehung auf Klugheit. 
2 ) Hör t das Branntweintr inken auch f ü r s Erste a u f , 
so kehrt es doch über kurz oder lang wieder, vielleicht in 
einet schlimmeren Form als die gegenwärtige, welche m a n 
wohl ärger darzustellen beliebt als sie wirklich ist. D a h e r 
möge es beim Alten bleiben. — S i e h ' an die W u n d e n 
die Vrr Brann twe in den Völkern geschlagen hat und ihr 
Kämpfen gegen i h n , u n d wenn dir nun d i e s e Z e i c h e n 
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kommen, so t h u e , waS dir unter Händen k o m m t ; denn 
G o t t ist mi t dir * 9 5 ) . D a s Alte aber ist vergangen, 
siehe! es ist alles neu g e w o r d e n * ^ ) . 
Drei und zwanzigstes Kapitel. 
L o s s a g u n g v o m B r a n n t w e i n . 
E s ist demnach ausgemacht , daß ein B e i b e h a l t e n 
des Branntwein t r inkens keinen G r u n d sür sich h a t , der 
mi t V e r n u n f t u n d C h r i s t e n t h u m bestehen könnte, 
daß die A u f g e b u n g desselben aber zu den Pflichten der 
Selbsterhal tung und der christliche'« L i e b e gehört. 
D a nun ein Christ aufmerksam ist auf das W o r t Christi, 
christlich nicht n u r dem Namen nach sondern in der T h a t , 
lauter in der Liebe gegen G o t t und den Nächsten, reich 
an Gaben des heiligen Geis tes , zunehmend und wachsend 
an Weisheit und Gnade bei Got t und den Menschen, 
wacker allezeit , qui t t und loS vom bösen Gewissen; so 
f ü h r t dieses Werk mich und alle christlichen Leser desselben 
zu dem entschiedenen Resul ta t , daß wir einander im Geiste 
daS W o r t geben : 
„keinen Branntwein zu trinken". 
D a s W o r t eines Christen ist aber J a , d a s j a i s t ^ g ) . 
daher m u ß zur Bewährung der Aufrichtigkeit 9 ) dessel-
ben so wie zur Gewährung aller Bi t ten des Vaterunsers , 
insbesondere der d r i t t en , v ie r ten , sechsten und siebenten, 
r e c h t und g e r e c h t verfahren werden d u r c h : 
„Verbannung des Branntweins"."°°) 
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